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Regierung Vouisson wieder gestürzt
Kammer verweigert mit 264 gegen 282 Stimme « die geforderten Vollmachten

gl. Paris , 4. Juni.
Das Kabinett Vouisson ist von der Kam¬

mer gestürzt worden. Die Kammer hat mit
264 gegen 262 Stimmen der Regierung die
von ihr geforderten Vollmachten verweigert.

*

Unter großer Spännung ist Dienstag nach¬
mittag die französische Kammer zusammen¬
getreten , um die Negierungserklä¬
rungdesneuen  K a b i n e t t s B o u i s-
son  entgegenzunehmen , die am Vormittag
vom Staatspräsidenten gebilligt worden
war . In der Kammer verlas Vouisson selbst
die Erklärung , im Senat las sie der Justiz-
ministew

Das von der Negierung eingebrachte Er¬
mächtigungsgesetz unterscheidet sich in nichts
von dem von Flandin verlangten und hat
folgenden Wortlaut : „Um die Entwertung
der Währung zu verhüten , wird die Negie¬
rung durch Senat und Kammer ermächtigt,
bis zum 31. Oktober 1935 alle '' Maßnahmen
mit entschlossener Kraft zu treffen , i- e ge¬
eignet sind, die Sanierung der Staatsfinan¬
zen zu verwirklichen , die Wiederaufnahme der
wirtschaftlichen Betätigung zu ermöglichen
und sie Beeinträchtigung des öffentlichen
Kredites zu verhüten und zu unterbinden.
Diese Verordnungen werden vor dem 1. Jan.
1936 dem Parlament zur Ratifizierung unter¬
breitet ."

Die Aussprache in der Kammer
Paris , 4. Juni . Nachdem der Abg . Bonne¬

sous in der Kammer erklärt hatte , die Er¬
mächtigungsgesetze könnten nur vorüber¬
gehend Luft schaffen, man,  müsse zur
Staatsreform schreiten, fragte der Abgeord¬
nete de Lasteyrie , unter Welchen-Bedingnngen
die Regierung die Möglichkeit .Hetze, inter¬
nationale Verhandlungen über die Stabilisie¬
rung der Währung einznleiten . Kürzlich habe
Eaillaux in einer Rede erklärt , daß sich
Frankreich in die Notwendigkeit versetzt sehen
könnte, seine Währung derjenigen der ande¬
ren Länder , die die ihrige entwertet haben,
anzupassen . Diese Anpassung , die nur eine
Anpassung nach unten sein könne, wäre aber
nichts anderes als die Entwertung und da¬
mit würde Man einen sehr gefährlichen Weg
beschreiten.

Finanzminister Eaillaux antwortete , daß
niemals , so lange er Finanzminister sei, eine
Entwertung des Franc vorgenommen oder
niemals ein Goldansfnhrverbot erlassen wer¬
den würde . Er fasse die Stabilisierung aller
Währungen ins Auge , ohne daß er dabei die
Stellung des Franc im Verhältnis zum Gold
aufgeben würde . (Lebhafter Beifall .)

Vor der Abstimmung hatte der Minister¬
präsident erklärt , daß er sich nicht aus Per¬
sönlichem Ehrgeiz zur Uebernahme der Re¬
gierung bereit gefunden habe, sondern erst
nachdem ihm von allen Parteien mit Aus¬
nahme der Sozialisten und der Kommunisten
eine Unterstützung versprochen worden sei.
Inzwischen schienen sich jedoch gewisse Radi¬
kalsozialisten eines anderen besonnen zu
haben ; auch würden allerhand Gerüchte ver¬
breitet über die Absichten der Regierung,
u . a. über die Frontkämpferpensionen . Die
Regierung sei entschlossen, die Frontkämpfer
möglichst zu schonen und nur , wenn nötig,
und in allerletzter Linie , zu den Opfern heran-
zuziehen . Aber sie werde unerbittlich gegen
gewisse Mißbräuche Vorgehen, die dahin ge¬
führt hätten , daß Leute , die niemals an der
Front gewesen seien, eine hundertprozentige
Unterstützung bezögen. Marschall Phtain
habe auf diese Mißbräuche aufmerksam ge¬
macht. Zum Schluß richtete der Minister¬
präsident den dringenden Appell an die ver¬
schiedenen Parteien , das ihm gegebene Wort
zu halten.

Bouillon überreicht dem
VeSlldenten seinMütrittsgesuch

Paris , 4. Juni . Bonisson hat sich mit
seinen Ministerkollegen ins Elhsee begeben,
um dem Präsidenten sein Rücktrittsgesuch zu

überreichen . Es ist bisher nicht bekannt , ob
dieses Gesuch angenommen wurde . Jedensalls
wird viel bemerkt, daß entgegen der sonsti¬
gen Gepflogenheit keine entsprechende Mit¬
teilung ausgegeben wurde.

Ministerpräsident Vouisson erklärte beim
Verlassen des Elhsees lediglich : Der Präsi¬
dent der Republik wird noch heute abend den
Senatspräsidenten und den Ersten stellver¬
tretenden Präsidenten der Kammer zu sich
bitten . Ich habe weiter nichts zu sagen. Ich
habe meine Pflicht getan . — Kriegsmarine-
minister Pietri meinte : Wenn , wie ich
hoffe, der Präsident der Republik Vouisson
erneut beauftragt , wird dieser morgen in der
Kammer 50 Stimmen Mehrheit haben . Aller¬
dings bleibt noch eine andere Lösung : Die
Betrauung eines Radikalsozialisten . Aber
dieser könnte sich in der Kammer auf keinen
Fall durchsetzen.

, *

In den Wandelgängen der Kammer ging
es nach der Verkündung des Abstimmungs¬
ergebnisses , durch das die Regierung in die
Minderheit geraten ist, wie in einem Bienen¬
haus zu. Ncberall bildeten sich eifrig diskutie¬
rende Gruppen . Die Erregung war allge¬
mein . Die Radikalsozialisten und Altsozia¬
listen traten sofort zur Beratung zusammen.
Die Radikalsozialisten wollen vor jeder end¬
gültigen Beschlußfassung über die Lage sich
mit dem Parteivorsitzcnden Herriot in Ver¬
bindung setzen, der bekanntlich mit der Nie-
derlcgnng der Präsidentschaft gedroht hatte,
falls seine Gruppe der Regierung die Gefolg¬
schaft versagen würde . Nun ist es eine fest¬
stehende Tatsache, daß die Niederlage auf die

gegnerische Haltung eines großen Teils der
Radtkalsozialisten zurückgeht. Ministerpräsi¬
dent Bonisson hatte in seiner Schlußansprache
gerade an diese Kreise gedacht, als er von der
Einhaltung des einmal gegebenen Wortes
sprach. Ob Herriot angesichts des Wortbruchs
seiner Parteifreunde bzw. angesichts der
Desavouierung , der er Persönlich ausgesetzt
worden ist, seine Drohung wahrmachen wird,
bleibt abzuwarten . Ein Teil der Radikalsozia¬
listen hat sich jedenfalls zu der gemeinsamen
Sitzung begeben, die verschiedene Linksgrup¬
pen abgehalten haben und die mit der An¬
nahme einer Entschließung endete, in der die
Bildung einer auf breiter demokratischer
Grundlage ruhenden Regierung gefordert
wird , der die genau umrissene Aufgabe ge¬
stellt werden soll : Verteidigung des Regimes,
Schutz des Franken , Kampf gegen die Speku¬
lation und die Wirtschaftskrise . Diese Ent¬
schließung ist den Altsozialisten und anderen
Gruppen , die an der Beratung nicht teilge¬
nommen haben, übermittelt worden . Die Alt¬
sozialisten ihrerseits haben beschlossen, in
einer neuen gemeinsamen Aüendsitzung der
Linksgruppen folgenden Antrag einzubrin¬
gen:

„Bildung einer provisorischen Regierung,
die beauftragt ist, den Kampf gegen die
Spekulation zu führen und die Auflösung der
Kammer i« die Wege zu leiten , damit alsbald
ein Programm finanzieller und wirtschaft¬
licher Sanierung unterbreitet werden kann ."

Inzwischen hat der Präsident der Republik
mit dem Präsidenten des Senats und dem
Ersten stellvertretenden Präsidenten der Kam¬
mer über die Lage beraten.

Rebe seine Volkstümlichkeit in
England stark erhöht hat . Ich bin
aufs tiefste überzeugt, daß, je bester er der
Maste des englischen Volkes bekannt wird,
um so höher seine Würdigung fein wird und
um so enger die Beziehungen zwischen den
beiden Ländern sein werden/'

Beginn-er deutsch'
englischen Slotten-esyrechungen

London, 4. Juni
Dienstag früh wurden die deutsch , eng-

lischen Flottenbesprechungen in London mit
eener Begrüßungsansprache des britischer,
Außenministers Sir John Simon  eröffnet
Die deutsche Abordnung besteht ans Botschäf-
ter v. RibbentroP,  Admiral Sch u ste r.
Korvettenkapitän Kidcrlen  und dem deut.
schen MarineattachS in London , Kapitän
Waßner;  die britischen Vertreter sind der
stellvertretende Unterstaatssekretür im Außen-
amt , Craigie,  der stellvertretende Chef des
Marinestabes , Vizeadmiral Little,  und
Kapitän Danckwerts.  Nach der Begrü¬
ßungsansprache Sir Simons wurde in die
sachlichen Beratungen eingegangen.

Die englische Aberrdpresse steht völlig in»
eichen der deutsch-englischen Flottenbespre-
ungen , die am Dienstag im Auswärtigen

Amt eröffnet wurden . Allgemein sieht man in
England dem Verlauf dieser Besprechungen
mit Spannung entgegen. Es wird darauf hin¬
gewiesen, daß.es die ersten Besprechungen dieser
Art sind, die seit dem Weltkrieg zwischen den
beiden Ländern stattsinden . Sämtliche Zeitun-
gen bringen aus der ersten Seite Bilder de»
Botschafters von Ribbentrop  in dem
Augenblick, in dem er das Hotel verläßt , um
sich zum Ort der Besprechungen zu begeben.
Die Ueberschriften der Blatter sind zurückhal¬
tend und bringen lediglich zum Ausdruck, daß
die Verhandlungen begonnen haben.

Die Vormittagsbesprechungen dauerten
über drei Stunden ; nach einer kurzen Mit¬
tagspause wurden die Besprechungen am
Nachmittag durch über eineinhalb Stunden
fortgesetzt.

Steigerung der italieuifcken
TruppenveefAiffungerr

Rom , 4. Juni . Die italienischen Verschif¬
fungen von Truppen , Arbeitern und Mate¬
rial aller Art nach Ostafrika nehmen ein
immer lebhafteres Tempo an . Von Trieft
ist am Montag das große italienische Neber-
seemotorschiff „Saturnia " mit 4000 Spezial¬
arbeitern ausgefahrcn . Weitere Arbeiter¬
transporte von etwa 1000 Mann werden au-
Genua und Livorno gemeldet. Schließlich
steht die Ausreise der ersten Trnppenverbändr
der 3. mobilisierten Division Sabauda von
Eagliari (Sardinien ) bevor.

Die neuen Zwischenfälle an den Grenzen
von Jtalienisch -Eritrea und Somali werden
von der gesamten italienischen Presse in dem
Sinne besprochen, daß es sich nicht mehr um
episodische Einzelfälle handelt , sondern um
Zwischenfälle, die nur als Beweis für di«
dauernd feindselige Einstellung Abessiniens
gegen Italien betrachtet werden müßten.
Dieser Umstand sei umso eigenartiger in
einem Augenblick, da die italienisch -abestinische
Schlichtungskommission ihre Arbeiten begin¬
nen soll. Vor allem seien sie ein Beweis für
den bewaffneten Druck, den Abessinien nun¬
mehr auf das ganze Grenzgebiet von Jta«
lienisch-Ostafrika ausübe . Die Kette blutiger
Ereignisse scheine kein Eüde nehmen zu wol¬
len und man könne bereits voraussehen , daß
zur Abhilfe friedliche Mittel und Wege nicht
mehr ausreichend seien.

5SVVV Todesopfer in
VeluMiftau

London 4. Juni . Wie aus Quetta berichtet
wird , beträgt die Zahl der bei dem Erd¬
beben in Quetta und Umgegend ums Leben
gekommenen Personen nach amtlichen Schatz¬
ungen 56 000.

Ohne die unaufhörlichen Bemühungen der
Rettungsmannschaften , die sich hauptsächlich
aus Militär znfammensetzen, würde die Kata¬
strophe noch erheblich größer sein. Inner¬
halb von zwei Stunden nach dem Einsturz
der Stadt hat das Militär nicht weniger als
10 500 Personen lebend aus den Trümmern
geborgen.

Lord Aochermere«der den Führer
„Hitler — die hervorragendste Gestalt in der heutige « Welt-

London, 4. Juni.
Es ist von Bedeutung , daß gerade im

Augenblick der Eröffnung der deutsch-briti¬
schen Flottenbesprechungen eine der größten
englischen Zeitungen , „Daily Mail ", emen
Aussatz des Zeitungskönigs Lord Roth  er-
me re  veröffentlicht : „Adolf Hitler in der
Nähe ". Darin heißt es u . a .:

„Die hervorragendste Gestalt
in der heutigen Welt ist Adolf
Hitler.  Sein überragender Geist magneti¬
siert das ganze Gebiet der Außenpolitik !".
Lord Isothermere bezeichnet Hitler als „Prak¬
tischen Mystiker " und fährt fort:

„Hitler steht in der direkten Reihe jener
großen Menschheitsführer, die selten mehr
als einmal in zwei oder drei Jahrhunderten
auftauchen. Er ist die Verkörperung des
Geistes der deutschen Raste. Hitlers tiefer
Glaube an seine eigene Sendung ist eine
Kraft, die sich fühlbar macht, sobald man mit
ihm in Berührung kommt. Ihre Intensität
macht die erörterte Frage, ob er es ehrlich
meine oder nicht unwichtig. Ein Mann , der
so vollständig von einem großen Ziele be¬
sessen ist, hat keine Verwendung sür Spitz¬
findigkeiten und Heucheleien. Hitlers
Ziel ist es , die volle Souveräni¬
tät Deutschlands in innerpoli¬
tischen Angelegenheiten wieder
herzu st eilen und in der Außen¬
politik Deutschland wieder auf
den Stand einer Weltmacht
erster Klasse zu erheben.  Hitler
macht es klar, daß es in diesem Ziel kein
Nachlassen gibt.

Der erste Eindruck, den man in Hitlers
Gegenwart empfängt , ist der seines außer¬
ordentlichen Ernstes . Seine Gespräche sind nie¬
mals unbestimmt . Seine Haltung läßt nie
nach. Wie ruhig und unbeweglich sein Verhal¬
ten auch sein mag, so fühlt man doch instinktiv,
daß unter der Oberfläche jenes glühende Ziel
vorhanden ist, das seine ganze Existenz be¬
herrscht."

Lord Rothermere fährt dann fort: Hitler
werde niemals ein stereotyper

TlaakSmann werden.  Bürokratie und
Amtsschimmel entsprächen seiner Natur nicht.
„Die öffentlichen Erklärungen , mit denen er
Geschichte macht, sind nicht das Ergebnis lan¬
ger Besprechungen und stellen nicht ein Kom¬
promiß zwischen den auseinandergehenden
Ansichten verschiedener Geister dar . Ihre Kraft
und ihre Klarheit sind auf die Tatsache zurück-
zuführen , daß sie Hitlers eigenem Kopf ent¬
springen , wobei nur eines oder zwei intime
Mitarbeiter mit ihrem Rat Mitwirken !"

Der Verfasser spricht dann von der ein¬
fachen Lebensweise Hitlers und sagt, daß seine
Liebe für Kinder und Hunde ein weiterer Be¬
weis für seine starke Gefühlswelt sei, die seiner
beherrschenden Ueberzeugung zuarundelieae,
daß er eine göttliche Sendung zu erfüllen habe.
Hitler habe sein volles Teil an Verrat und Ent¬
täuschung erfahren . Solche Erfahrungen seien
unvermeidlich in einer politischen Laufbahn,
aber Hitlers empfindsame Natur fühle sie sehr
stark, um so mehr , als er selbst instinktiv treu
gegenüber seinen Freunden sei. „Die wenigen
Männer , die in enger und ständiger Fühlung
mit ihm stehen, sind beinahe alle seine Mit¬
arbeiter von Anfang an . Durch ihre Ergeben¬
heit und Bewunderung für ihren Führer , die
durch ein Dutzend JMre der Entmutigung
und des Triumphes erprobt sind, sind sie der
überzeugendste Beweis für Hitlers edlen und
loyalen Charakter.

Die Zukunft Englands als der
größten Weltmacht ist auf Ge¬
deih und Verderb mit den Hand¬
lungen dieses Mannes verbun¬
den , der der unbestrittene Herr¬
scher der stärksten Kontinen¬
talmacht  ist . Die gegenwärtige Tendenz
unserer össentlichen Meinung geht dahin,
übereilte Ansichten über Hitler zu bilden auf
Grund einer Einzelhandlung oder eines ein¬
zelnen Gesichtspunktes seines ungeheuren
Feldzuges für die Wiederherstellung von
Deutschland. Aus solchen Urteilen, die sich
auf ungnügende oder irreführende Beweise
stützen, können sich leicht katastrophale inter-
nationale Mißverständnisseergeben. ES ist
erkreuliib ru sehen , daß Hitlers



IHiruliirigliAe VclchönigungSverluche
Die „Germania- z« de« Devisenschiebnnge«

kk. Berlin, 4. Juni,
Bisher sind drei von den etwa 50 zu erwar¬

tenden Prozessen gegen katholische Ordens¬
angehörige wegen Devisenschiebungen durch-
gefuhrt worden. Diese Verstöße gegen die deut-
schen Finanzgesetze und die deutsche Wirtschaft
unter dem Schutz des Ordenskleides haben im
ganzen Volke ungeheure Empörung ausgelöst
und werden mit dem seinen Rechtsempfinden,
das dem Volke zu eigen ist, durchweg als
Landesverrat  beurteilt. Nun läßt sich das
Berliner ehemalige Zentrumsblatt „Ger¬
mania" folgende„Aeußerung" vom Erzbischöf-
lichen Ordinariat in Breslau geben:

„Die vorgekommenen Uebertretungen
der Deviscnverordnungen werden auch kirch-
licherseits ernstlich mißbilligt, wobei die Frage,
ob aus Unkenntnis  oder infolge
JrreführungseilenSdritterNer-
sonen  gehandelti t, der Prüfung der Einzel-
sälle überlassen bleiben muß. Gleiches gilt von
der weiteren Frage, ob mildernd « Um¬
stünde auS dem Pflichtgemäßen
Streben nach Abwendung der sehr
schlimmenNotlageeinzelnerKlö-
st«r herzuleiten sind. Es ist Tatsache, daß die
Ordensleute bei dem Verstoß gegen die Devi¬
senverordnung keinerlei Persönliche Vorteile
und privatkapitalistische Interessen angestrebt
haben."

Dann heißt es weiter: „Einer späteren Zeit
muß es Vorbehalten bleiben, unbeschadet der
Achtung vor den schwebenden gerichtlichen
Verhandlungen ein ruhiges, alle Momente
abwägendeS Urteil über die genannten Ver¬
gehen in ihrer Gesamtheit zu treffen, wobei
auch die Absichten der verurteilten Personen,
die Irreführung derselben von dritter Seite
und nicht zuletzt die außerordentlich großen
Verdienste der Orden für Religiosität, Volks-
wohl und freie Liebestätigkeit im In - und
Auslande nicht übersehen werden dürfen."
In weiteren Ausführungen macht sich die
„äußernde Stelle" des Erzbischöflichen Ordi¬
nariats in Breslau Methoden zu eigen, die
bisher eine Art Sonderrecht des „Central-
Vereins deutscher Staatsbürger jüdischen
Glaubens" gewesen sind: Sie führt nämlich
an. wieviel Schwestern während des Krieges
im Krankenpflegedienst gestanden sind, wie¬
viel Verwundete gepflegt wurden, wieviel
Pflegetaae ausgewiesen werden können, daß
in Palästina eine deutsche Schwester an Cho¬
lera gestorben, eine andere in englische Ge-
iangenschalt geraten ist. und daß auch nach
dem Kriege die karitative Vereinigung so
und soviel Pflegetage auszuweisen hat.

Diese „Aeußerung" des Breslauer Erz¬
bischöflichen Ordinariats ist vom „Berli¬
ner Tageblatt " am Montag kom¬
mentarlos im Wortlaut nachge¬
druckt  worden . Ob für daS „Berliner
Tageblatt " das aus früheren Zeiten noch
vorhandene Verständnis für Devisenschiebun¬
gen den Anlaß hiezu gab, wollen wir zunächst
außer Acht lassen, dafür aber zu der Mei¬
nung des Ordinariats grundsätzlich feststellen:

ES ist eine anmaßende Herab¬
setzung der Würde und des An¬
sehens der deutschen Justiz,  wenn
die Devisen verbrechen,  die mit Zucht¬
haus bestraft wurden, zu „Uebertretungen"
und „Verstößen" herabgemildert werden.
ES ist eine offensichtliche Un¬
wahrheit.  wenn die Frage der „Un¬
kenntnis" und „Irreführung seitens dritter
Personen" in den Vordergrund gestellt wird,
deren Prüfung im Einzelfall Vorbehalten
wird, wenn di« bisherigen Gerichtsverhand¬
lungen die klare Aussage der an-
geklagten Ordensleut«  ergeben
haben, daß sie sich der Tragweite
und Strafbarkeit ihrer Schie¬
bungen durchaus bewußt waren.
Als Frechheit aber  muß die Bemer¬
kung gewertet werden, daß mildernde Um¬
stände „aus dem pflichtgemäßen
Streben nach Abwendung der
sehr schlimmen Notlage einkel.
«er Klöster"  abzuleiten sind. So wie eS
kein Verdienst  war , während des
Krieges Krankenpflege betrieben zu haben,
sondern selbstverständlich « Pflicht
christlicher Nächstenliebe — von
der Volkszugehörigkeit der Pflegerinnen
ganz abgesehen— so wenig kann «S
einePflichtgeben . diezumDolch-
stotz in das Herz der nationalen
Wirtschaft zwingt.  Eine Moral, di«
zu mit jüdischem Raffinementdurchgeführ¬
ten Schiebungen zwingt, stellt deren
Verteidiger ausserhalb  der
Volksgemeinschaft.  Das deutsch«
Volk besteht nicht nur aus „notleidenden"
Klöstern; wäre den niederträchtigen Ver¬
brechen der Ordensleute nicht rechtzeitig ein
Riegel vorgeschoben worden, so würden bald
Millionen deutscher Volksgenossen insolge
deS Zusammenbruches der deutschen Wirt¬
schaft einer noch viel grauenhafteren Not
ausgeliefert werden.

Wir wollen im Interesse des Ansehens der
katholischen Kirche nur hoffen daß die von
der „Germania " und vom „Berliner Tage¬
blatt " abgedruckte Aeußerung des Erz-
bischöflichenOrdinariats nur von einer
übereifrigen, untergeordneten Stelle stammt
und die deutschen Bischöfe ganz energisch
Front machen gegen Leute, die das geistliche
Kleid zu schwersten Verbrechen mißbraucht
haben.

Eine Erüüeung
des ReiÄSjiMizminifierrunis
Berlin , 4. Juni . Die Pressestelle des

Reichsjustizministeriums teilt mit:
Die „Germania " und die „Märkische Volks¬

zeitung" haben eine Erklärung des erzbischöf¬
lichen Ordinariats in Breslau zu den Ver¬
fahren gegen katholische Geistliche und
Angehörige von Klöstern wegen Devisenver¬
brechens veröffentlicht. Diese Erklärung ist
geeignet, die Oeffentlichkeit über die Schwere
der Anschuldigungen gegen die Beteiligten
irre zu führen. Im Einzelnen ist festzustellen:

1. Das erzbischöflicheOrdinariat besitzt nicht
die Unterlagen, die es instand setzen würden,
zu dem sachlichen Inhalt der Verfahren Stel¬
lung zu nehmen.

2. In der Erklärung wird die Frage
aufgeworfen, ob die Beteiligten nicht aus
Unkenntnis oder infolge Irreführung seitens
dritter Personen gehandelt haben.

Tatsächlich waren von den bis jetzt verur-
teilten Ordensangehörigen die drei Haupt¬
täter in vollem Umfange geständig. Sie
haben zugegeben, gewußt zu haben, daß die
unbefugte Verbringung von Reichsmarkbe¬
trägen ins Ausland strafbar ist. Außer
diesen Personen haben in den noch schiveben-
den zur Zeit 60 Verfahren bisher 25 beschul¬
digte Geistliche und Ordensangehörige einge¬
räumt, bewußt gegen die Devisenbestimmun¬
gen verstoßen zu haben. Die Gesamthöhe der
Summen, die zugegebenermaßen bewußt
verbotswidrig ins Ausland verbracht wurden,
oder über die im Auslande verfügt wurde,
geht in die Millionen.

Soweit Geständnisse vorliegen, ergibt sich
in einer ganzen Reihe von Fällen neben an¬
derem aus der Art der Begehung der Zu¬

widerhandlungen, aus dem Verbergen der
Beträge in der Ordenskleidung, aus der Ver¬
nichtung oder anderweitigen Beiseiteschaffung
der Bücher, aus der falschen Buchführung
und aus fingiertem Schriftwechsel, daß die
Beschuldigten sich der Strafbarkeit ihres Han¬
delns bewußt waren.

3. Das erzbischöfliche Ordinariat behauptet,
daß die bischöflichen Ordinariate bei den vor¬
gekommenen Handlungen von Ordensritter:
nicht beteiligt seien. Tatsächlich sind im Laufe
der Ermittlungen auf Grund richterlichen
Haftbefehls einige leitende Ordinariatsbeamte
festgenommen worden. Gegen einen General¬
vikar hat der Generalstaatsanwalt in Berlin
bereits Anklage erhoben.

Die Ekrlärung des erzbischöflichen Ordi¬
nariats enthält Anschuldigungen gegen die
deutsche Rechtspflege. Das Ordinariat glaubt,
„einer späteren Zeit müsse es Vorbehalten
bleiben, unbeschadet der Achtung vor den
schwebenden gerichtlichen Verhandlungen, ein
ruhiges, alle Momente abwägendes Urteil
über die genannten Vergehen in ihrer Ge¬
samtheit zu treffen." Darin kommt zum
Ausdruck, daß die deutschen Gerichte jetzt nicht
in der Lage seien, ein ruhiges, alle Momente
abwägendes, also gerechtes Urteil, zu fällen.
Namens der deutschen Rechtspflege wird diese
Auffassung entschieden zurückgewiesen.

»

Der kürzlich wegen Devisenverbrechens z»
10 Jahren Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverlust
und 850 000 Mc>rk Geldstrafe verurteilte
Franziskanerpater Otto Goertler  aus
Waldbreitbach hat gegen dieses Urteil Be-
rufung eingelegt.  Der Fall wird also
noch einmal vor der Großen Strafkammer
— allerdings erst in einigen Wochen— auf¬
gerollt werden.

Deutsche Technik unserer Zeit
Breslau , 4. Juni.

Der „Tag der deutschen Technik ",
das große Treffen der deutschen Ingenieure
in Breslau , hat am Dienstag mit einer
Arbeitstagung begonnen. Ueber 2500 Fach¬
leute aus allen Teilen Deutschlands nehmen
an der Fachtagung teil. In engster Gemein-
schast mit dem Tag der deutschen Technik
hält der Verein deutscher Ingenieure seine
73. Hauptversammlung ab, die Technische
Hochschule Breslau verbindet mit ihm die
Feier ihres 25jährigen Bestehens.

Da die Tagung eine Veranstaltung der
gesamten  deutschen Technik sein soll, um-
saßt ihr Rahmen ein außerordentlich viel¬
gestaltiges Gebiet technischen Fachwissens.
In 8 Fachgruppen sind daher die an den
Vormittag des 4. und 5. Juni gehaltenen
Fachvorträge gegliedert, die alle die tech¬
nischen Fragen erörtern , die im Mittelpunkt
des Gegenwartsinteresses stehen. Unter dem
Titel „Nahrung und Kleidung aus deutscher
Erde", „Deutsche Rohstoffe aus deutschem
Boden", „Energiewirtschaft aus heimischen
Kraftquellen", „Wohnen auf deutscher
Scholle" geben Einblick in die große ahl
von technischen Arbeiten, die der Vermehrung
der Erzeugung von Stoff und Kraft aus
eigenen  Mitteln und der Förderung der
Siedlung dienen.
Ausstellung „Volk und Wirtschaft"

In der Jahrhunderthalle  fand in
Anwesenheit von Vertretern der Reichs- und
Staatsbehörden , der Parteistellen, der Wirt,
schast und der Wissenschaft eine Eröffnungs¬
feier für die mit der Tagung des Vereins
Deutscher Ingenieure verbundene Lehrschau
„Volk und Wirtschaft"  statt . Der
Vorsitzende des Vereins Deutscher Inge¬
nieure, Dr.-Jna . Schult,  nahm das Wort
zu grundsätzlichenAusführungen, in denen
er besonders daraus hinwies, daß die Aus¬
stellung jedem einzelnen Volksgenossen rich¬
tige Vorstellungen über die lebenswichtigen
Zusammenhänge zwischen dem Volk und sei-
ner Wirtschaft vermitteln wolle. Mit der
Lehrausstellung „Volk und Wirtschaft" wende
man sich an die breitesten Schichten des Vol¬
kes. den Arbeiter und Angestellten der ver¬
schiedenen Betriebe und nicht zuletzt an die
Frauen,  durch di«, ein sehr großer Teil
des im Umlauf befindlichen Geldes von Tag
zu Tag in die Wirtschaft ströme. Die Aus¬
stellung wolle durch einfache Tatsachen zum
Nachdenken über die wichtigsten Zusammen-
hänge zwischen Volk und Wirtschaft an¬
regen.

Der Ausstellung sei noch eine Schau an¬
geschlossen, die von Kultur und Technik Han-
dele und vor allem Zeugnis von der gro-
ßen Geschichte  der Technik oblegen
wolle. Es sei bereits eine ganze Anzahl von
Kulturdenkmälern technischer Art geschützt
worden, um für die kommenden Geschlechter
den einen oder anderen technischen Arbeits¬
pionier in geeigneter Form zu erhalten.

Die Organisation der Luftfahrt
Berlin , 4. J -uni. In Ergänzung der über

die Auswirkungen des Wehrgesetzes gemach¬
ten Veröffentlichungenwird über die Orgänt-

sation auf dem Gebiete der Luftfahrt folgen¬
des bekanntgegeben:

Oberste Reichsbehörde für die Luftfahrt ist
das Reichsluftfahrtministerium. An seiner
Spitze steht der Reichsminister der Luftfahrt
und Oberbefehlshaber der Luftwaffe General
der Flieger Hermann Göring . Seine Be¬
fugnisse als Reichsminister der Luftfahrt
werden durch seine Zugehörigkeit zur Wehr¬
macht als Oberbefehlshaber der Luftwaffe
nicht berührt.

Wie das Heer das Reich in Wehrkreise
teilt, so hat die Luftwaffe 6 Luftkreiskomman-
dos in Königsberg, Berlin , Dresden, Mün¬
ster, München und Kiel gebildet, die die mili¬
tärische Befehlsgewalt ausüben und an deren
Spitze ein Befehlshaber im Generalsrang
den von 15 Lnftämtern in Königsberg,
Stettin , Kiel, Berlin , Magdeburg, Hannover,
Breslau , Dresden, Weimar, Frankfurt a. M.,
Münster, Köln, Nürnberg , München und
Stuttgart.

Neuer SewMtreich
tu Memel

Memel, 4. Junt
Das Direktorium Bruwelaitis  hat

am 3. Juni beschlossen, den grohlitau»
ischen  Stadtverordneten Viktor Gailiu  8
an Stelle von Simonaitis zum kommissari¬
schen Oberbürgermeister der Stadt Memel
mit den Befugnissen des ersten Bürgermei¬
sters bis zur Neuwahl und Bestätigung des
ersten Bürgermeisters zu ernennen.

Freiwillige Versteigerungen
durch den Gerichtsvollzieher

Berlin, 4. Juni.
Eine Geschäftsanweisungdes Reichsjustiz.

Ministers regelt die freiwilligen Versteigern:,,
gen durch den Gerichtsvollzieher neu. Danach
wird die Versteigerung auf bewegliche Sa-
chen beschränkt; Eigentum, das dem Gerichts-
Vollzieher selbst, seinen Angehörigen oder
seinen Gehilfen gehört, darf er nicht versteh
gern, ebenso dürfen er. seine Angehörigen
und seine Gehilfen nicht bieten. Wenn die
Möglichkeit besteht, einen zugelassenen Ver-
steigerer zu beaustragen, mutz der Gerichts-
Vollzieher den Auftrag zur Versteigerung ab-
lehnen.

Streik der Pariser Geschäfte
Paris , 4. Juni.

Der Parole des völlig links eingestellten
Genossenschaftsverbandes folgend, haben a m
Dienstag morgen eine ganze
Reihe von Pariser Geschäftsleu.
ten ihre Geschäfte nicht geöffnet.
Besonders die roten Stadtbezirke an der Pe-
ripherie und im Norden haben dem Protest,
streik, der von der Vereinigung der Pariser
Kaufleute und Industriellen gegen die
Steuer - und Wirtschaftspolitik der Regie-
rung für den Dienstag vorgesehen war.
dann jetzoch auf Grund einer Zusage des

Ministerpräsidenten und Handelsministers
abgesagt worden war, Folge geleistet.

Die Pariser Polizei hat die notwendigen
Vorkehrungen getroffen, um etwaige Aus¬
schreitungen im Verlauf der für Dienstag
nachmittag angesetzten Kundgebungen sofort
unterbinden zu können.

auch britischer Außenminister?
London, 4. Juni

Der Kampf um die Neubesetzung des briti¬
schen Außenministeriums ist noch immer nicht
entschieden. Der arbeiterparteiliche„Daily
Herald" will erfahren haben, daß unter Um-
ständen Baldwin selbst  zum Minister-
Präsidium auch das Außenministe¬
rium übernimmt,  während Eden  aft
Lordsiegelbewahrer besondere außen¬
politische Angelegenheiten  be¬
arbeiten würde.

Massenverhaftungen im
Aeulein-Lager

Km. Prag,  4. Juni.
In den sudetendeutschenRandgebieten hat

eine Terrorwell « gegen die An¬
hänger Konrad Henleins  eingesetzt.
AuS vielen Orten werden zahlreiche
Verhaftungen von Anhängern
Henleins  gemeldet. Es ist dies eine eigen¬
tümliche Begleiterscheinung zu den Kommen¬
taren der Prager Presse über die geglückte
Regierungsbildung, die dem Wunsche allerM
„staatsbejahenden" Parteien entspräche und
eine sonderbar anmutende Antwort aus die
Lohalitätserklärung Konrad Henleins.

Der Präsident der tschechoslowakischen Repu¬
blik, Masaryk,  hat die vom Ministerpräsi¬
denten Malhpetr  vorgelegte Kabinettsliste
genehmigt. Die Front der Regie¬
rungsparteien ist durch die tsche¬
chische Gewerbepartei erweitert
worden.  Der Versuch Malypetrs, die slowa¬
kischen Autonomisten Hlinkas und die deutschen
Christlichsozialen in die Regierung einzubezie¬
hen, ist gescheitert; beide Parteien
habenabgesagt,  die Slowaken allerdings
mit dem Vorbehalt, daß sie die Regierung von
Fall zu Fall unterstützen werden. In der Zu¬
sammensetzungdes Kabinetts sind folgende
Aenderungen eingetreten: Der bisherige Ver¬
teidigungsminister Bradac  wir - durch den
tschechischen Agrarier Machnik  ersetzt, daS
Fürsorgeministeriumübernimmt der tschechische
Sozialdemokrat Necas,  das Handelsministe¬
rium der tschechische Gewerbeparteiler Naj-
mann,  das Arbeitsministeriumder bisherig?
Handelsminister Ing . Dostalek (tschechi¬
scher Katholik) . Das Gesundheitsministerium
erhält der deutsche Sozialdemokrat Dr. Czech
(bisher Arbeitsminister) ; der Führer der deut¬
schen Landwirte, Dr . Spina,  der bisher Ge¬
sundheitsminister war, bleibt als Minister
ohne Geschäftsbereich im Kabinett.

Die Vereidigung der neuen Regierung er¬
folgt am Dienstagnachmittag.

imnWvt drsl mexikanische Svrsrr
Hunderte von Toten

Mexiko,  4. Juni
Eine furchtbare Naturkata¬

strophe  vernichtete am Montag nachmittag
die in der Näh« von Mexiko-Stadt gelegenen
Dörfer San Pedro , Aetopan uni
San Gregorio.  Die Zahl der Toten
wird aus 150 bis 200 geschätzt. Gegen 15 Uhr
setzte an den Hängen des Ajusco-Bergmassivs
ein Wolkenbruch von ungewöhnlicher Heftig¬
keit ein. Riesige Wassermassen stürzten von
den Hängen in die Ortschaften, alles mit sich
reißend. Die Einwohner von San Pedro und
Aetopan waren, als das Unglück hereinbrach»
in der Kirche versammelt. In wenigen
Sekunden stieg das Wasser zwei Meter
hoch. AlleKtrchenbefucher  ertranken.

Die Flutwelle setzte mit außerordentlicher
Geschwindigkeitihren Weg fort und erreichte
bald darauf das Dorf San Gregorio, wo
bisher 22 Tote gezählt werden. Die sofort
eingeleiteten Rettunasmaßnahmender aus
der Hauptstadt herveigeeilten Feuerwehren
wurden dadurch erschwert, daß die Einwoh¬
nerschaft Widerstand  leistete und for¬
derte, ma ns olle ihr ihre Toten be¬
lassen.  Augenzeugen berichten erschüt¬
ternde Einzelheiten der Katastrophe. Die
heimgesuchten Ortschaften find von einer 5 S
Zentimeter dicken Schlamm¬
schicht überzogen. Di« genaue Zahl der
Todesopfer ist naturgemäß noch nicht be¬
kannt. Eine private Schätzung spricht von
etwa 400 Toten.

Politischer Kurzbericht
Der deutsche Gesandte in Brük-

se l, Graf Adelmann von Adrlmannsfelden ist
am Dienstag früh in Köln nach kurzer Krank¬
heit gestorben.

Der Streik in der französischep
Staatsdruckerei  wegen HerabsetzungdeS
Stundenlohnes um 20 Centimes (3,3 Pfennig)
hat sich durch die Aussperrung der 1200 Arbei¬
ter verschärft.

Der unter dem Verdacht der Be¬
teiligung am Marseiller Königs¬
morde  in Schanghai verhaftete Matrose
Abranowitsch ist von dem französischen Gericht
in Schanghai wieder freigelassen worden.
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Voraussichtliche Witterung : Für Donners¬
tag und Freitag ist zwar zeitweilig aufhei¬
terndes, aber zu weiteren gewitterigen Nieder¬
schlägen geneigtes Wetter zu erwarten.

3 »m 4«. Todestag
Eduard Möriles

am 4. Iunt

Von den zahlreichen Erzählern und Dich¬
tern, die das Schwabenland hervorgebracht
hat , ist Eduard Mörike wohl der vollendetste
Lyriker, das reinste und schlichteste Talent
gewesen, dabei durch und durch melodisch
und reich an einer Fülle von reizendsten,
schalkhaftesten Einfällen. Sein Freund Hart¬
laub schreibt, daß schon der vierzehnjährige
Knabe den heitersten Sonnenschein verbrei¬
tete, in dem es jedem sogleich wohl wurde.
„Ich muß etwas geahnt haben von dem, daß
er die verkörperte Poesie war — unter Poesie
alles verstanden, was gut, schön, lieb und
liebenswert ist."

Aus dieser inneren Harmonie heraus
schafft sich Mörike früh eine eigene Welt, die
von der sonnigsten Heiterkeit erfüllt und von
den reizendsten Gestalten seiner Phantasie be¬
lebt ist. Große Gesellschaften meidet er schon
von Jugend auf und fühlt sich im Kreise der
Freunde und in der Stille der Natur unend¬
lich viel wohler. In der herrlichen Gebirgs¬
gegend des Städtchens Urach, wo der junge
Eduard sich- im Seminar auf sein theo¬
logisches Studium vorbereitet, findet er
romantische Plätze und liebliche Erlebnisse ge¬
nug, die seine Phantasie befruchten.

Dichtung und Leben sind bei Mörike nicht
zu trennen. Ein gleicher Strom von Poesie
durchfließt beide, er sieht seine Umgebung mit
Dichteraugen an und Pflegt mit den Gestal-
ten seiner Phantasie vertraulichen Umgang.
Es geht ihm nicht anders als den Wirts¬
leuten im Nonnenhaus in der Historie von
der schönen Lau, die, als sei es das Natür¬
lichste von der Welt, das Wasserweib in ihr
Haus laden, es teilhaben lassen an den täg¬
lichen Sorgen und Freuden und mit ihm von
Herzen vergnügt sind.

Mörike darf die Geister so völlig unsenti-
mental und so ganz ohne scheue Hochachtung
behandeln, weil sie ihm zuinnerst verwandt
sind. Mörike kennt nur gute, schalkhafte
Märchenwesen, die gern zu einem lustigen
Streich aufgelegt sind, ohne jemals wirklich
bösartig zu werden. Das Stuttgarter Hutzel¬
männlein, der Kobold, der Pechschwitzer, hat
es faustdick hinter den Ohren und geht gar
nicht sanft mit seinem Schutzbefohlenen, dem
Schustergesellen Seppe, um.

„Meine Seele ist ganz voll von den Kin¬
dern", so berichtet Mörike schon als junger
Mensch von seinem Zusammensein mit den
kleinen Geschwistern. Hier haben wir wieder
einen Zugang zu Mörikes Wesen. Nur eine
kindliche Seele  kann diese unmittelbare
Anschauungskrast und dieses herzliche Ver¬
hältnis zu lebenden und toten Dingen haben.
Ob er sich in einer einsamen Stunde mit sei¬
nem Ofen unterhält oder sich mit seiner
Vogelmenageriebeschäftigt, ob er seinen Gar¬
ten Pflegt oder mit der Freude an liebevoller
Kleinarbeit anmutig - zwecklose Kunstwerke
herrichtet — immer ist er ein unbeschwertes
Kind, das das Schöne und Gute um seiner
selbst willen liebt.

Der Harmonie seines Wesens entspricht
eine starke Hinneigung zur Musik, und unter
den Komponistenist es naturgemäß Mozart,
der ihn mit verwandten Tönen grüßt . Wie
echt strahlt uns aus der Novelle „Mozarts
Reise nach Prag " das genial verspielte, ganz
dem Augenblick verschenkte Wesen des jungen
Tondichters entgegen, wie hat Mörike es ver¬
standen, in dieser Episode den ganzen Mozart
mitsamt seiner allerliebsten Rokokowelt und
der stillen Ahnung eines traurigen Endes ein-
zusangen!

Eduard Mörike, dem jede große Leiden¬
schaft fremd ist, der jeder Erschütterung scheu
aus dem Wege geht, muß doch immer wieder
eintauchen in leidvolle Erlebnisse. Seine erste
große Liebe zu Maria Meyer, jener roman¬
tischen, geheimnisvollen Gestalt, die er in den
„Peregrma "-Gedichten feiert, enttäuscht ihn
so stark, daß er ernsthaft erkrankt. Ein ge¬
liebter Bruder stirbt fast zur gleichen Zeit;
lange Jahre irrt der Dichter als Vikar aus
den Dörfern des Schwabenlandes herum, bis
er endlich, endlich eine Pfarrstelle zugewiesen
bekommt. Inzwischen wird er an seinem Be¬
ruf irre , versucht es mit der Zeitungsschrei¬
berei und gibt sie wieder auf, weil seine Pro-
duktionsfähigkeitvon der inneren Stimmung
abhängt. Seine Verlobung mit der Pfarrers¬
tochter Luise Rau , einem stillen, sanften
Mädchen, dem er warme Liebe entgegen-
bringt, geht zurück, da er das Mädchen jahre¬
lang warten läßt und sich nicht entschließen
kann, es zu seiner Frau zu machen. Es ist
dennoch die freundlichste, hoffnungsreichste
Zeit seines Lebens. Aus seinem Amt in
Clevcrsulzbach muß er einer Krankheit wegen
wieder scheiden, die ihn übrigens schon seit
frühester Jugend Plagt und ihn immer wie¬
der arbeitsunfähig macht.

Nach dem Tod der Mutter zieht Mörike mit
seiner jüngsten Schwester Klärchen zusam¬
men, an der er niit großer Zärtlichkeit hängt,
und die er seinen „Haustrost " nennt. Das
enge Zusammenleben der Geschwister ist spä¬
ter der Hauptgrund dafür , daß Mörikes Ehe
mit der katholischen Margarete von Speeth

so unglücklich verläuft . Gretchen suhlt sich
nicht genug anerkannt, und Mörike ist kurz¬
sichtig genug. Klärchen weiter an sich zu fes¬
seln. Ein schöner Trost in dieser unerquick¬
lichen Zeit sind die beiden kleinen Töchter, die
dem alternden Dichter geschenkt werden, und
der persönliche oder briefliche Umgang mit
Dichtern wie Uhland, Storm , Hebbel, Geibel,
Paul Heyse und Kerner und mit Malern wie
Moritz von Schwind, dem er ganz besonders
herzlich verbunden ist. Allmählich haben ja
Mörikes Erzählungen und Märchen, seine
Romane und Versgeschichtenweitere Ver¬
breitung gefunden.

Alle unerfreulichen Erlebnisse können aber
seine innere Harmonie nicht zerstören, ja,
seine Herzensruhe führt alles, was ihm ent¬
gegenkommt und was er in sich ausnimmt,
auf ein schönes Gleichmaß zurück, so wie der
Dichter es in dem schlichten Gebet ausspricht:

„Wollest mit Freuden
Und wollest mit Leiden
Mich nicht überschütten!
Doch in der Mitten
Liegt holdes Bescheiden."

Das Konzert des Stuttgarter Kammertrios
(veranstaltet vom Verkehrsverein Birkenfeld),
das am Mittwoch abend 6 Uhr im Hotel zum
„Schwarzwaldrand" bei ganz niederen Ein¬
trittspreisen veranstaltet werden wird und
das ausgelesene Werke von Mozart und
Beethoven, gespielt von hervorragenden
Künstlern, bringen wird, verspricht, ein be¬
sonderer Höhepunkt im gesellschaftlichen Leben
unserer Gemeinde zu werden. Das Interesse
aus den Kreisen der Einwohnerschaft und
musikliebenden Kreisen der Umgebung ist er¬
freulich groß. Angesichts der niederen Ein¬
trittspreise, die jedermann den Eintritt er¬
möglichen, ist mit einem guten Besuch zu
rechnen.

Anläßlich der olympischen Reichs-Sport-
werbewoche wurde hier am Sonntag den 26.
Mai ein Werbeumzug aller sporttreibenden
Formationen und Vereine durch den Ort
durchgeführt. Montag abend war öffentliche
Uebungsstunde von Jungvolk, HI und
BDM , Dienstag abend eine solche der Leicht¬
athleten. Mittwoch abend lief im „Ankersaal"
der Sportfilm „Treu unserem Volke", der
einen sehr mangelhaften Besuch aufwies. Der
Donnerstag galt dem Wandersport, zusam¬
mengelegt mit der Sternwanderung des
Schwarzwaldvereins nach Zavelstein. Freitag
und Samstag blieb den öffentlichen Uebungs-
stunden der Schule Vorbehalten, der Sams¬
tag abend gehörte dem Turnverein für eine
öffentliche Turnstunde, bei der die Zuschauer
gänzlich fehlten. Der gestrige Sonntag als
Hauptwerbetag wurde eingeleitet durch
Wecken des Spielmannszuges der HI ; von

7 Uhr ab war Uebungsschießen auf dem
Schießplatz und Jugendwettkämpfe auf dem
Sportplatz. Um 1 Uhr ging wieder ein
Werbeumzug in Sportkleidung des Turn¬
vereins und Fußballklubs durch den Ort , vor¬
an die Feuerwehrkapelle. Auf dem Sportplatz
angekommen, behinderte das einsetzende Ge¬
witter die Läufe etwas, war aber die will¬
kommene Entschuldigung für die Nichterschie-
nenen. Allgemein gesagt waren gute Leistun¬
gen zu sehen. Ein Fußballwettspiel mit einer
Pforzheimer Gästemannschaft endete nach
schönem Spiel mit 5:4 gegen Calmbach.
Abends war öffentlicher Tanz in der' Turn¬
halle, bei dem der hiesige Sachbearbeiter für
die olympische Werbung sein Bedauern aus¬
sprach, daß einer Sache, die vom Reichsinnen¬
minister und vom Reichssportführer für jeden
Ort im Reich befohlen ist, nicht ein anderes
Interesse entgegengebracht wird, als der Ver¬
lauf der Woche hier gezeigt hat. Er dankte
Allen, die dem Rufe gefolgt sind und mit¬
geholfen haben, Lust und Freude an der
eigenen Körperertüchtigung in die breite
Dfirsse des Volkes hineinzutragen.

Enzklöfterle, 4. Juni . Gestern nachmittag
gegen tlö Uhr stattete der Alterspräsident
des deutschen Reichstags, General Litz-
mann,  unserem Kurort einen Besuch ab.
Der hohe Gast wurde durch Bürgermeister
Schmid sowie Oberlehrer Lauckenmann be¬
grüßt und willkommen geheißen. General
Litzmann, der gegenwärtig im benachbarten
Liebenzell weilt, versprach, zu gegebener Zeit
wieder einen Besuch zu machen.

Feldrennach, 4. Juni . Der Gesangverein
„Liederkranz Feldrennach" brachte gestern
abend seinem aktiven Mitglied Dentist Walter
Hohnloser aus Anlaß seiner Vermählung ein
wohlgelungenes Ständchen. Vorstand Wil¬
helm Schifferle beglückwünschte ihn mit war¬
men Worten im Auftrag des Vereins. Herr
Hohnloser, sichtlich erfreut über diese Ehrung,
sprach dem Verein seinen herzlichen Dank
aus und überreichte ihm als äußeres Zeichen
seines Dankes eine Geldspende. Unsere
Wünsche gehen dahin, daß Herr Hohnloser
mit seiner jungen Frau in seinem neu bezo¬
genen Eigenheim in unserem schönsten Wie¬
sengrunde recht glückliche Tage erleben möchte
und dem Verein ein treuer Anhänger bleibt.

Höfen a. Enz, 4. Juni . Gestern nachmittag
fuhren mit Zug 4.36 rund 50 Kinder aus
Höfen, Langenbrand und Schömberg Lurch
Vermittlung der NS -Volkswohlfahrt in den
Harz, wo sie bei opferbereiten Pflegeeltern
Erholung finden sollen. Angehörige und
Jungvolkkameraden hatten sie auf den Bahn¬
hof begleitet. Wenn sich auch da und dort
beim Abschied aus einem Mutterauge eine
Träne stahl — um so größer wird die Freude
sein, wenn die Kinder nach Ablauf der Ferien¬
zeit frisch gestärkt mit roten, runden Backen
und allerlei neuen Eindrücken wieder in der
Heimat eintroffen werden.

SonLerlagung-er VAF. ««- KdF.
anlSßlich der Kreistaguvg der NSDAP , in Wildbad

WildLad, 2. Juni.
Die Sondertagung der DAF und KdF

fand in der städtischen Turnhalle statt. Kreis¬
amtswalter Pg . Treutle  eröffnete diese
Besprechung, worauf Gauamtsleiter Pg .Ker-
cher  das Wort ergriff, um über die Aufgaben
der DAF zu sprechen. Der deutsche Sozia¬
lismus ist grundsätzlich zu unterscheiden vom
marxistischen Sozialismus . Der deutsche So¬
zialismus ist völkisch gebunden, besitzt keinen
internationalen Charakter und ist getragen
von der Wehrhaftigkeit des Volkes. Der Na¬
tionalsozialismus hat nicht nur politisch,
sondern auch wirtschaftlich einen Kampf ge¬
führt . Er brach deshalb auch mit dem wirt¬
schaftlichen Liberalismus , wie er auch mit
dem politischen Liberalismus gebrochen hat.
An Lessen Stelle trat der ständische Aufbau,
ausgerichtet auf die Nation . Wie im poli¬
tischen Sinne , so ist auch im wirtschaftlichen
Denken und Handeln des heutigen Staates
das Ziel auf die Nation, auf das Volk, ge¬
richtet. Drei Säulen tragen das heutige
Staats - und Wirtschaftsgebäude: Partei,
Staat und die Stände . Alle drei ergänzen
sich gegenseitig und doch hat jede für sich eine
bestimmte Aufgabe zu erfüllen. Da die DAF
im Rahmen des wirtschaftlichenNeubaues
und im Rahmen der politischen Erziehung des
Volkes eine wichtige Stellung einnimmt, ist
sie nicht die Stätte und darf es auch nie
werden, in welcher Fragen mit marxistischen
oder libcralistischen Mitteln airsgetragen wer¬
den.

Als wichtige Aufgaben der DAF bezeich¬
net« der Redner die Arbeitsvermittlung , Ar¬
beitszeitkontrolle, Lohnkontrolle u. a. m. Der
Betriebssichrer und die Gefolgschaft des Be¬
triebes müßten eine Gemeinschaft bilden und
in dieser Gemeinschaft sollten Fragen, die
beide Teile bewegen, in gegenseitigem Ver-

Dte NS .-Bolkswohlfahrk hat im Winter-
hilfswerk vielen geholfen. Helft ihr weiter
helfen ! Werdet Mitglied der NS .-Dolks-

Wohlfahrt!

trauen besprochen werden. Mt allem Nach¬
druck wurde betont, daß jeder Betriebsange¬
hörige dazu verpflichtet ist, alles zu tun , um
dem Betrieb zu nützen; das Schicksal des Be¬
triebes ist auch sein Schicksal. Zur Lohnfrage
übergehend führte er aus , daß eine Lohnauf¬
lockerung nicht nach unten, sondern nach oben
erfolgen würde. Mit dem Appell, den Sozia¬
lismus im nationalen Sinn auch in der Ar¬
beit und an der Arbeitsstätte einzusetzen zum
Wöhle des Betriebes und im Interesse der
Allgemeinheit, schloß Pg . Kercher seinen mit
Beifall aufgenommenen Vortrag.

Gauamtsleiter Pg . Klemme  behandelte
dann im Rahmen dieser Tagung Fragen der
NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude", die
ja aus dem sozialistischen Wollen der Bewe¬
gung heraus entsprungen ist und im Gegen¬
satz zum marxistischen Denken den Sozialis¬
mus der Tat darstelle. Die NS -Gemeinschaft
„Kraft durch Freude" dient dem Gedanken der
Volksgemeinschaft, sie ist eine Einrichtung,
von der auch der Arbeiter Nutzen zieht. Auch
diese Ausführungen begegneten einer inter¬
essierten Aufnahme.

Kreisamtswalter Treutle stattete beiden
Rednern Len Dank ab und richtete an die
Versammlungsteilnehmer ermunternde Worte
für die weitere Mitarbeit in der DAF und
in der NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude". Damit erfüllen sie dem Vaterland
gegenüber eine treue Pflicht und einen Auf¬
trag des Führers . Mit dem Horst Wcsscllied
wurde die Kundgebung geschlossen.

Vom Schwarzwald, 4. Juni . (Eine
botanische Sehenswürdigkeit
im südl . Schwarzwald)  Schwarz¬
waldwanderer, die den Weg nach Branden¬
berg eingeschlagen und dabei auch an dem
wuchtigen Brandfelsen vorbeikommen, der
von dem Gefallenen-Denkmal der Gemeinde
Todtnau gekrönt ist, bietet sich zur Zeit ein
herrliches farbenreiches Bild. Die ganze
Terrasse des Felsen ist mit Azaleen-
blüt ^ y bedeckt, hie sich mehr und mehr

Deutsche Arbeitsfront . Rechtsberatung.
Die Rechtsberatung der DAF findet am
kommenden Donnerstag statt und zwar in
Neuenbürg:  Donnerstag den 6. 6. 35,
nachmittags von 16 Uhr bis 18 Uhr auf der
Verwaltungsstelle der DAF , Turnstr . 37, und
in Wildbad:  Freitag den 7. 6. 35 im Trau¬
zimmer des Rathauses von 14 bis 15 Uhr.

Der Kreiswalter der DAF.
An die Ortsjugendreferentinnen der DAF.

Ich erwarte umgehende Uebersendung der
rückständigen Mitgliederlisten.

Die Kreisjugendreferentin der DAF.
Kreisamt der NS -Gemeinschaft „Kraft

durch Freude" Neuenbürg. Für die Urlaubs¬
fahrt Nr . 15 in die Saarpfalz vom 23. bis
30. Juni 1935, Teilnehmerpreis RM . 25.50,
sowie Nr . 16a ins Sächsische Erzgebirge vom
28. Juni bis 6. Juli 1935, Teilnehmerpreis
ca. RM . 30.—, können noch Anmeldungen ab¬
gegeben werden. Kreisamt.

NS -Lehrerbund, Zelle Neuenbürg-Höffn-
Calmbach. Mittwoch, 5. Juni , nachm. 2 Uhr,
bei guter Witterung : Pflanzenkundliche
Führung von Neuenbürg ins Rotenbachtal.
Abmarsch bei Auto-König. Führung : Dr.
Köpf.

NS -Frauenschaft — Kreisamtsleitung —.
Vom 6.—20. 6. 1935 sind die zur Veröffent¬
lichung vorgesehenen Berichte der einzelnen
Ortsgruppen wegen Urlaubs direkt an die
Kreisleitung, H. Treutle -Wildbad, zu senden.

Die Kreispressereferentin.
NS -Frauenschaft Neuenbürg-WaMennach.

Donnerstag 20.15 Uhr Pflichtabend im evang.
Gemeindehaus. Kasse nicht vergessen (auch
die süße).

NSKK Motorsturm 18/53. Anläßlich des
tödlichen Unglücksfalles unseres Brigadefüh-
rers Schweyer hat der gesamte Sturm bis
einschließlich2. Juli 1935 Trauerflor zu tra¬
gen. Sturmführer.

über den ganzen Felsblock ausbreiten . Die
Azalee ist bekanntlich ein aus den Tropen
stammendes StaudengewLchs, das mit seinen
gelben und roten Blüten einen Schmuck der
botanischen Gärten bildet. Vor ungefähr 32
Jahren hatte der damalige Oberförster von
Todtnau , Heinrich Wen dt , der erst vor
wenigen Tagen in Freiburg , wo er seinen
Lebensabend verbrachte, gestorben ist, auf
dem Brandfelsen einige junge Stauden an-
gepflanzt. Entgegen aller Erwartungen tra-
fen die Blumen hier die günstigsten Wachs¬
bedingungen an . Die hochalpine Felsland-
schaft, auf der die Sonnenstrahlen ungehin¬
dert senkrecht auftreffen, und die Tatsache,
daß der Felsen die Wärme aufsaugt, um sie
nachts wieder an die Pflanzen abzugeben,
sind die Ursache für diese botanische Selten¬
heit. Es dürfte die einzige Stelle in Deutsch¬
land sein, an der die Azaleen in dieser Höhe
— 700 Meter — wild wachsen und trotz
kalter Winter keinen Schaden erleiden. Ge¬
rade jetzt über die Pfingsttage bietet die
Blütenpracht des „Azaleenfelsens", wie er
jetzt im Volksmund heißt, ein entzückendes
Bild, das sich kein Naturfreund entgehen
lassen sollte.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 4. tz>
Zufuhr : 7 Ochsen, 15 Bullen, 12 Kühe, 40
Färsen (Kalbinnen), 175 Kälber, 1 Ziege, 334
Schweine. Marktverlauf : mäßig belebt.
Markt geräumt. Preise für ein Pfund Le¬
bendgewicht: Ochsena 43—44, b 42, Bullen s
42—43, d 40- 41, Kühe z 37—38, b 30- 31,
c 20, Färsen s 43—45, b 40—42, c 39, Kälber
s 60—62, d 55—59, c 50—54, Schweine g
2. 46- 46, d 46—48, c 46- 48, cl 45- 48, Z 1.
40—44.

Amtlicher Grotzmarkt für Getreide und
Futtermittel , Stuttgart , vom 4. Juni 1935.
Das Angebot in Weizen genügt der Nach¬
frage. Die Bestände in Gerste sind klein; das
Geschäft ist stetig. Mehl hat laufendes Ge-
schüft. Mühlennachprodukte bleiben knapp.
Es notierten je 100 Kilogramm frei verladen
Vollbahnstation bei unveränderten Preisen:
württ . Weizen, durchschnittliche Beschaffen-
heit. 76/77 Kilogramm W XII Erzeugerfest,
preis 20.90, W XV Erzeugerfestpreis21.20,
Roggen, durchschnittl. Beschaffenheit, 71/73
Kilogramm N XV Erzeugerfestpreis 17.40,
Braugerste mittel Großhandelspreis nominell
19.50—20, Braugerste beste Großhandels«
weis nominell 20.50—21, Braugerste Aus-
tichware über Notiz, Futtergerste, durch-
chnittliche Beschaffenheit, 59/60 Kilogramm

G VII Erzeugerfestprets 16.40, G VIII Er¬
zeugerfestpreis 16.70, Hafer, durchschnittliche
Beschaffenheit, 48/49 Kilogramm H XI Er¬
zeugerfestpreis 16.40, H XIV Erzeugerfest'
Preis 16.90, für Weißhafer 70 Pfg. mehr,
Wiesenheu (lose) 8.75—S, Klecheu (lose) S.SO
bis 10, darhtgepreßtes Stroh 4.50—4.80 RM.



3«m Heimabend dee HZ
am heutige« Mittwoch

Das neu« Lebensgefühl und das neue Ge-
vrMe, das heute Eigentum fast der gesamten
Kutschen Jugend geworden ist, wurde zuerst
M Mein kleinen Häuflein unentwegter und
ünöekannter jugendlicher Kämpfer geformt,
die sich bedingungslos und mit dem letzten
Einsatz hinter Adolf Hitler gestellt hatten.In diesem Kampfe, der eigentlich Männer,
ganze Männer erforderte, hat die deutsche
Jugend mitgekämpft an rühmlicher Stelle.
In den Fabriken, in den Bergwerken, auf
der Straße, in den Betrieben verkündete
diese junge Mannschaft der Hitler-Jugend
eine neue Zeit. Es war nicht romantische
Schwärmerei, wenn ein Jungarbeiter abends
müde von der Arbeit nach Hause kam, in ein
Viertel, wo der rote Terror herrschte, und
sich dann, nachdem er sich schnell umgezogen
hatte, in seiner Uniform die Straße entlang
schleichen mußte, um zum HJ.-Tienst zu kom¬
men— lind er hatte darauf gefaßt zu sein,
daß an irgendeiner Ecke einige standen: das
Messer in der Faust. Es war nicht roman¬
tische Schwärmerei, wenn ein junger Gym¬
nasiast abends bei Arbeitsschluß vor den
Fabriktoren stand und Flugzettel verteilte,
die, in mühseliger Arbeit selbst angefertigt,
den Jungarbeiter zur Versammlung, zur
Nussprache einluden —, und Plötzlich stand
xc in einem Kreise höhnisch grinsender Ge»
Halten: Nun steh, wie du dich durchschlägst!
Warum zog diese Jugend mit ihrer gestreif¬
ten Hakenkreuzfahne durch die Lande und
ln die Städte, unter die Fabrikarbeiter-Ju¬
gend und unter die junge Bauerngenera-iion?

Warum wurden fast zwei Dutzend dieser
Jungen ermordet, tausend verwundet? Was
veranlaßte sie, den Widerstand gegen die
Polizeiknüppel aufzunehmen oder gegen die
dauernde polizeiliche Schikane, wie jene
Stuttgarter Gruppe, die in der Verbotszeit
nach ihrem sorgsam versteckten Material
durchsucht wurde. Das verbotene Wort Hit¬
ler-Jugend hatten sie in Hitlers Jugend ver-wanoelt und mit dicken Kreidestrichen an die
Wand gemalt. Die Vorgefundenen staats-
gefährlichen Akten hatten sich bei der Durch¬
suchung als leere weiße Bogen, d. h. wur-
den schließlich doch noch bei der Haussuchung
bei der Führerschaft beim Jungvolkführer

oveu aus dem Schrant entdeckt. Was veran¬
läßt« sie, trotz Verbot sich zum nächsten
Heimabend durch die alarmierte Kommune
Hindurchzuschlägen, die ihre Gegner auch in
Zivil erkannte und nach trotz aller Schwie-
ngkeiten glücklich durchgesührtem Heimabend
noch eine blutige Schlägerei herbeiführte?
Was veranlaßte heute diesen, morgen jenen,
im ganzen aber unzählige Kameraden, die
Entlastung aus dem Geschäft wegen Nazi-
Propaganda schweigend zu ertragen? Und
daneben fanden sie noch Zeit, um sich in
regelmäßigen Zusammenkünften, in Heim¬
abenden zu schulen, aus Fahrt und Lager
die eigene Form, das Gepräge des jungen
Nationalsozialisten zu finden? Dies alles
tat diese Jugend, weil sie wußte, daß es in
diesem Kampf nicht um Geld und nicht um
Ehrungen, sondern um Deutschland ging!
Der junge Deutsche, ob Jungarbeiter oder
Junabauer oder Gymnasiast, der mit auf¬
geschlossenem, begeisterungssähigem Herzen
durch die Zeit ging, der im Willen zum he-
roischen Lebenslauf den Willen zum höchsten
Einsatz für Deutschland in sich trug, dieser
junge Deutsche verkörpert heute den Typus
des Hitler-Jungen. den Typus des deutschen
Jungen überhaupt.

Im ersten Heimabend des Kampfmonats
Juni wird die Hitler-Jugend diesen Kamps
sich in die Gegenwart zurückrufen, weil der
Kampf heute weitergeht und weitergehen
muß. Sie wird dabei die Lieder singen, die
sie einst im Kampfe Seite an Seite mit den
Kameraden der SA. sang. Sie wird an den
Berichten der Kampfzeit sich wieder erinnern,
welch unerhörter Opfermut von jenem klei¬
nen, verlorenen Haufen verlangt wurde.
Und sie wird wissen, daß zur gleichen Zeit,
während sie im Heim rückschauend sich di?
Kraft holen, die nationalsozialistischeRevo¬
lution gegen alle Sonderbündler und Son-
derinteresfenten, gegen alles Schleimige und
Halbe zu Ende zu führen, daß dann einige
ihrer Kameraden überall im Lande die Grä-
ber der ersten Vorkämpfer und Blutzeugen
des Nationalsozialismus in Schwaben mit
Blumen schmücken werden. Der Geist jener
ersten, der Geist des kleinen, verlorenen Han¬
sens, muß der Geist des Reiches der Deut¬
schen werden!

Vom Ries, 4. Juni. Am 1. Juni wurde
morgens der 53 Jahre alte ledige Biicker-
meifur Josef Hau « st etter in Fünf¬stetten  Vor seinem Anwesen mit zer»
tHtzmmerterSchSdeldecketotauf-

unden.  Haunstetter hatte sich abends
. n« h in der feinem Bruder gehörenden
schast ausgshalten, wo er anwesenden

er« auch Bier bezahlte. Gegen 1ü Uhr
atzendS begab er sich nach Haust; um dies«Mt dürste di« Lat geschehen sein, den« Nach-
bäMeüte hörten einen Schrei. Der Mörder
dDt « Haunstetter am Eingang des Hof-
raumes abgepaßt und dann erschlagen haben.

Erdstöße am Unterste
Vom Bodensee. In der Gegend des Unter¬

stes traten in der letzten Zeit des öfteren
kleinere Erdstöße  in Erscheinung. So
wurden auch in der Nacht auf Montag ir:
Ermatingen und anderen Orten des Unter-
fees wieder zwei Erdstöße verspürt, denen
am Morgen kurz vor V-6 Uhr ein dritter und
heftigerer nachfolgte. Diese Erdstöße zeigten
sich in der gleichen nun schon gewohnten Art,
nämlich in kurzer stoßartiaer Form ohne
Nebengeräusche oder Fernrollen. Schaden ist
nicht zu verzeichnen.

Zurzeit ist Preisliste Nr.Lgliltig Oä. V. 35: ZM0.

Zugetrieben
Unverkauft

Ochst» Bullen Jungbullen Kühe Färsen Fresser Kätber Schweine Schafe15 217 — 343 263' — 1123 1528 —
— 1 — 3 — — — —

lachnvkrke

S. ältere
b) sonstige vollfleischige , , ,
<-) fleischige . .
d) gering genährte

Bullem
n) jüngere , vollsleischige

höchsten Schlachtwertes
b) sonstige vollsleischige ooer

ausgemästete . . . . . . . . .
e) fleischige . .
ä) gering genährte

Kühe
n) jüngere , vollsleischige

höchsten Schlachtwertes
b) sonstige vollsleischige oder

ausgemästete . . . . . . . . .
<-) fleischige . .d) gering genährte

Färsen (Kalbinnen)
s) vollfleischrge. ausgemästete

»ge.

4. 6. 28 5.
Färsen (Kalbinnen)

4. S. 23 5

o) fleischige. — - ^
40—41 41 ä > gering genährte —> - - >

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh . — —

— — Kälber
a) beste Mast - und Saugkälber 58—61 55—69'
bj mittlere Mast - u. Saugkälber 52—56 49—54
o> geringe Saugkälber . . . . . 48—61 43—43!

41 40—41 d> geringe Kälber 43—46 37—41!

89—40 86—39 Schweine
a) Fcttschweine über 300 Psd.

Lebendgewid)t .
b) vollsleischige von etwa

47—48 45—43'

87- 40 36—40
240—300 Psd . Lebendgewicht

o) vollsleischige von etwa
200—240 Psd . Lebendgewicht

47—49 44 - 48

47—19 44—48
32—35 31—86 ä ) vollsleischige von etwa

160—200 Pfd . Lebendgewicht 46—48 43- 43'22—28 22—28 s) fleisch,ge von18——21 -- 120—160 Psd . Lebendgewicht —> —

41 41
k) unter 120 Psd.Lebendgewicht— - - >
ei Sauen I . kette. 41—43 41—431

38—io!38—401 38 - 40 2. andere
Stuttl

ber bestgartrr Schlachtviehmarktwt, Schweine mäßig bel«
v. 4. Juni.belebt. Marktverkauf:  Großvieh lebhaft, Kül.

Stuttgarter Fleischmarkt. Bullen a) 68
bis 70 bis 70, b) 64 bis 68 bis 67; Kühe b)
SO bis 66 bis 55, c) 44 bis 48 bis 46; Färsena) 76 bis 79 bis 78, b) 71 bis 75 bis 74, c)
68 bis 70 bis 69; Kälberb) 92 bis SS bis 93,

c 85 bis SO bis 88; Hammelb) 74 bis 77 bis
76, c) 72 bis 74 bis 73; Schweineb) 71 bis''
73 bis 72, c) 68 bis 71 bis 70; Speck 64 bis
67 bis 65.

Lick «ZKsn rv deson ^ ers g ünsfigsn Prviss
von Son 6 ole 1lsn un 6  leicktpn , iclurLkbnockvns^
« Ppviss n bv i ock *ep 8o Io m onicksp-Ou o Wät!

'UeMolw 44 pkorrkeim Isltzkcm 7783

Feldrenrrach.

Arbeits-Vergebung.
Die Grab- und Maurer-Arbeit zu einer Autohalle hat Unter¬

zeichneter zu vergeben.
Daselbst können Pläne und Kostenvoranschlag eingesehen werdenbis8. Juni 1935. Zuschlagssrist drei Tage.

Gottlieb Merkte.

calmdaeik , 4. juni 1935.

Lür die vielen Leweise kerrlicker Deilnskme an dem
schweren Verlust unseres lieben Lntscblakenea

kHsNin Vö»
ssZen wir verrücken Dank , insbesondere dem Ueder-
krunr tür seinen erbebenden OessnZ , dem Turnverein,
der Sattler - und laperierinnunx , sucb allen , welcbe llim
das letrte Oeleite ru seinem LeimganZ erwiesen baden,
sowie kür die vielen flranr - und Llumenspenden.

lm blamen der trauernden Hinterbliebenen:
Aarottn « VVürr , Witwe.

4. juni 1935.

o » n Ic » s g T, n s.
Lür die überaus raklreicben und liebevollen Leweise

aufricktiZer Deilnsbme und treuen Oedenkens , die wir bei
dem allrukrüben Heimgang unserer lieben Lntsckiakenen

knseßeneke Kleber
ged. Pk 088

erkakren durften , sagen wir aukricbtigen Dank . Lerner
danken wir allen denen , welcbe sie wäkrend ibrer scbweren
Krankbeit besucbt baden ; berrlicben Dank der Lcbwester
kür Ibre liebevolle pflege , dem Herrn Ltadtpkarrer kür
die trostreicken Worte am Sterbelager und Orabe , dem
evang . flirckencbor kür seinen Oesang , kür die Kranzspen¬
den und allen , die ikr das letrte Oeleit gegeben baden.

in tieker Iraner:
kam!«« Weber.

Es werden öffentlich meistbietend
regen sofortige Barzahlung ver¬
ketzert am Donnerstag, S. Juni
1935, mittags1Uhr, in Höfen:

1 Schokolade-Ueberziehapparat,
1 Elektro-Motor(1 PS ), eine
Sicherungstafel mit Marmor-
platte, 1Backofen.

Zusammenkunft am Bahnhof.
Gerichtsvollziehrrstrlle

Neuenbürg.
ZoWi-Berslei-erm.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag de« S.
Fant 1985, nachmittags 13 Uhr, in
Schwarzenberg:

1 Holzbearbeitungsmaschine.
14 Uhr in Oberlengenhardt:

1 älteres Motorrad(DKW).
15 Uhr in Schömberg:

1 Musikapparat, I Schreibtisch,1 Kredenz.
Zusammenkunft jeweils keim Rat¬
haus.

Gertchtsvollzteherstrll«Wtldbad.

W. MAt . MeilW
Kolonialwaren v. Schleiferei

Oberer Sägerweg 16.

iWktkll!
Große Posten

snorm billig
nur d«i

»ßsriv kggs » ,
Tapeten-Versandhaus,

Pkorrknim,
Leopoldstr.lOa,Ecke Hafner¬

gasse, Telefon 5558.

Mutzten  w

tm Zcbwarrwnld ' RMVIckä - OIEND ' iscui ^ s

kkaebonrert- kanrteo>mKurraal
klartbeater-Tlbenlikonreete
dl««o Trinklialiv - Lake-7erra »»en
8te«niilba «k - üeegbalin

Dleuksltsn ln »EorsvnrüLlLsn
rrlool -vntorwSsolio , vnt «rkl»10«r, SoNIupIsr , 8vNI»r-
»n- llgon, » »«NtNomNon. StrUmpf»

Lltrsnell - uncl Ssels -izniüg « , SsclsmSnrvI
«>n«orw»goi>-0»ol<»n, Splsl -»s »eNon, »risiklaNsn,
«aictton

WLM ' kleb . H/slr kkorrdvlm
Letten-, Vörcke- und flursieuer-ttsus

pMStoeiisloil gesllM
in Nlarrsnslb mit voll. Verpfl.
v. 3Pers. für ca. 14 Tagei. Juli.
Ausf. Angeb. mit Preisu. L. 1614
an Anz.-Imke, Frankfurta. M.,
Am Salzhaus 6.

Neuenbürg.Eine

2-Z ZiMtt-M -MI
auf1. Juli zu vermieten.

Brunnenstraße 88.
B i r k e n f e l d.

Schöne

zZimer-WohnliilS

W i l d b a d.

LMotzler
für hiesiges Hotel gesucht, eventl.
auch nur über die Mittags- und
Abend-Tischzelt.

Zu erfragen in der„Enztäler"-
Geschäftsstclle:

Gesucht wird für sofort
ZiumeMWn

zu vermieten.
Hanffstraße 12.

Neuenbürg.
Gebrauchten, guterhaltenen
Llitevxeliranll

oder evtl, gut erhaltenen Kleider-
schrank zu Kausen gesucht.

Angebote an die „Enztäler".
Geschäftsstelle sofort erbeten.

Karl Rath,
Pension„Sonnenbrlng",Wildbad.
kslebl lang«  Ud«r-
Isgsn —

äie iileingllreige
isi„kartSisr"

»cbaM'r —sl« I«I»t«t
vi«>u. boatst « «nlg I

sitillgst-üllgedst!
Lll8« MKö8v 20°/»Lett 201
i. D , Z Portionen rus . 125 g f

Lilllblllllök obne Kinde
20°/» pett i. l. V« IS
I-ImdllkgSk 20 °/, Lettin«
kamaüoar 40»/»Lett
i. D , Laib LS
Lmmentaler 45°/» pett
>.D. V. 22

s keMerlsgv 8 ? vose 3S
I velssrüwen vose

45, 35, 28, IS
klovlmurst ' /» 2s
8alsml V« 3S
8vNl «llr»1 Stück so

Mmdeersinw Li sb 2S l
Liswsklelll V. pkä . 20

S0k!Itt>8öll eingedickt
' pkd . SV
!üirsvdvieln pl - inb , ? s >
vessertwein . Likör äbnl.

I AglSme 'iLtkkdgwIs
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> Eis Ausnahmen süc 3urüüsteUung
vom SeeeeSLienft

Das Nützliche
mit dem Angenehmen verbinden

Wirtschaftkundliche Fahrten der Deutschen
Arbeitsfront

Einen neuen Schritt vorwärts zur Ver¬
wirklichung einer wahren Volksgemeinschaft
bilden die55wirtschaftskundlichen
Fahrten , die das Berusserzie-
hungsamt der DA  F. innerhalb des
Reichsgebietes in den nächsten Monate»
durchführt. Diese Fahrten gehen durch die
bedeutendsten und volkswirtschaftlich wich¬
tigsten Wirtschaftsgebiete der deutschen
Gaue. Sie führen uns an die Tore zur Welt:
In die Hanse- und Seestädte Deutschlands:
wir sehen auf ihnen die großen chemischen
Industrie-Werke des rhein-mainischen Wirt¬
schaftsgebietes. die Gruben und Hochöfen des
Saargebietes, sie führen uns aber auch weit
in den Osten zur Ostmcsse und durch Ost¬preußens lunge Industrien. Uns interessieren
ganz besonders die württembergi-
scheu Fahrten -:
Vom 30. 6. bis 6. 7. 35: durch die Textil-

Jndustrie . (Reutlingen, Sulz, Ebin¬
gen, Laichingcn. Süßen. Kuchen. Stutt¬
gart.)

Vom 8. 7. bis 12. 7. 35: durch Holz - In¬
dustrien. (Stuttgart . Altbach, Wend¬
lingen. Urach. Frommern. Trofsingen
usw.)

Vom 12. bis 17. 8. 35: durch Schuh - und
Leder - Industrien. (Stuttgart.
Backnang. Göppingen, Ulm. Friedrichs¬
hafen. Tuttlingen. Balingen. Reut¬
lingen).

Vom 16. bis 22. 9. 35: durch die Metall-
Industrie. (Stuttgart . Untertürk¬
heim. Geislingen, Ulm, Tuttlingen usw.)

Erst durch solche Fahrten wird man die
innere Struktur unserer schwäbischen Wirt¬
schaft verstehen und erkennen, wie stark Volks¬
tum, Landschaft und örtliche Gegebenheiten die
Entwicklung und Richtung der bisher so krisen¬
festen württembergischen Wirtschaft bestimm¬
ten. Durch Besichtigung der wichtigsten Be¬
triebe erhält jeder Teilnehmer eine wesentliche
Erweiterung seiner Berufskenntnisse, mag es
sich nun um Werker, Techniker oder Kaufleute
handeln. Zu diesen Fahrten schreibt uns die
Firma Robert Bosch AG.:

. . derartige Betriebsbesichtigungen
sind nach unserer Auffassung eines der
besten Mittel, den beruflichen Gesichtskreis
zu erweitern. Wir halten sie für besser als
manchen theoretischen Kurs. Die Deutsche
Arbeitsfront verdient unbedingte Aner¬
kennung für diese Ar̂ Mir tfchaftskunde."

Das ständig wechselnde Landschaftsbild der
im Omnibus durchquerten Gebiete, die Besich¬
tigung von Sehenswürdigkeiten unserer an ge¬
richtlichen Erinnerungen so reichen Heimat-
tädte und das kameradschaftliche Zusammen¬
ein der Teilnehmer, bilden eine willkommene
Entspannung von den Mühen des Alltags.

Kein Volksgenosse, dem es ernst ist mit seiner
Berufstätigkeit und der sich Urlaub verschaffen
kann, sollte eine dieser Fahrten versäumen. Die
Kosten betragenbei 6—7tägiger  Dauer
einschließlich Fahrt, Unterbringung und
Verpflegung durchschnittlich nur RM. 30.—
bis 35.—. Sämtliche Mitglieder der DAF.
sind zur Teilnahme berechtigt. Auskunft und
Anmeldung beim Berusserziehungsamt der
DAF., Stuttgart, Jägrrstratz«24.

In der Verordnung über die Musterung
und Aushebung 1936 geben der Reichskriegs¬
minister und der Neichsinnenminister auch
die elf Gründe bekannt, die zur Zurückstel¬
lung vom aktiven Heeresdienst führen. Da¬
nach können zurückgestellt werden:

1. der einzige Ernährer hilfloser Fami¬
lien, erwerbsunfähiger Eltern, Großeltern
oder Geschwister;

2. ein Sohn eines zur Arbeit oder zur
Aufsicht gesundheitlich unfähigen Bauern,
Landwirts, Grundeigentümers. Pächters
oder Gewerbetreibenden, wenn dieser Sohn
die einzige und unentbehrliche Stütze zur
wirtschaftlichen Erhaltung und Fortführung
des Hofes oder Betriebes ist;

3. der einzige Bruder eines Soldaten, der
im Kriege gefallen oder an einer im Krieg
empfangenen Verwundung oder Krankheit
gestorben oder mehr als 60 Prozent kriegs¬
beschädigt ist, wenn ohne diese Zurückstellung
die Angehörigen hilflos würden. (Sind in
diesen drei Fällen zwei arbeitsfähige Dienst¬
pflichtige vorhanden, die nicht gleichzeitig
entbehrt werden können, so kann einer von
ihnen zurückgestellt werden, bis der andere
aus dem aktiven Wehrdienst entlassen wird.)

4. ein Dienstpflichtiger, der im Nachlaß¬
wege Eigentum oder Besitz eines Hofes,
Grundstückes oder Betriebes erworben hat.
wenn er auf deren Bewirtschaftung ange¬
wiesen ist und sein Besitztum auf andere
Weise wirtschaftlich nickst erhalten kann:

Durch Verordnung des Kuliministers sind,
wie schon bekanntgegeben wurde, die Zeug-nisstusen an allem dem Kultministerium
unterstellten Volks-. Mittel- und Fortbil¬
dungsschulen. höheren Schulen Lehrer- und
Lehrerinnenbildungsanstalten. Berufsschulen.
Frauenarbeitsschulen und Landwirtschafts,
schulen geändert  worden. Tie Zeugnis¬
stufen für die Kenntnisse und Fertigkeiten im
ganzen und in den einzelnen Fächern sowie
bei den Reise-. Schluß- und Nbgangsprü-
sungen der genannten Schulen sind darnach:

sehr gut (sgt.) 1.
gut <gt.) 2.
genügend lgn.) 3.
nicht genügend(ngn) 4.

Zwischennuminern in den Zeugnissen sind
nick» statthaft; sie können aber bei der Be¬
urteilung schriftlicher und mündlicher Ein-
zelleiftungen angewendet werden, z. B. „ge¬
nügend bis gut' tgn./gt.) 13—2). Die Einzel¬
zeugnisse und Gesamtzengnisse müssen in
allen Klassen ins richtige Verhältnis zu dem
durch den Lehrplan vorgeschriebenen Klassen-
ziel, zum Alter und zur geistigen Reife der
Schüler gesetzt werden.

Die schriftliche oder mündliche Gesamt- oder
Einzelleistung eines Schülers ist sehr gut,
wenn sie nach Inhalt und Form völlig ein-
wandsrei ist uns deutlich über das hervor¬
ragt. was im allgemeinen von einem Schü¬
ler der in Betracht kommenden Alters- und
Reisestuse erwartet werden kann:

5. Der Eigentümer, Inhaber oder Betriebs.
Leiter eines industriellen oder gewerblichen
oder kaufmännischen Betriebes, wenn ihm
die Leitung des Betriebes erst innerhalb des
dem Musterungsjahres vorangehenden Jahr
im Nachlaßwege zugesallen ist und der Be¬
trieb auf andere Weise nicht erhalten wer¬
den kann:

6. ein See- oder Binnenschiffahrt treibender
der Dienstpflichtige, der Land-, See- und
halbseemännischen Bevölkerung bis zur
nächsten besonderen Musterung;

7. Schüler höherer Schulen bis zur Er¬
langung des Reifezeugnisses;

8. ein Dienstpflichtiger, der in der Vor¬
bereitung für einen Lebensberuf oder die Er¬
lernung eines Gewerbes durch die Einziehung
zum Wehrdienst bedeutenden Nachteil erlei¬
den würde, für die Dauer der Berufsaus¬
bildung;

9. ein Schüler einer Landwirtschasls- oder
Handelsschule, einer Seefahrts-, Schiffsinge¬
nieur- Seemaschinisten, oder Schiffsbauschule
für die Dauer des Besuches dieser Anstalten;

10. ein Dienstpflichtiger römisch-katholi¬
schen Bekenntnisses, der sich dem Studium
der Theologie widmet, für die Dauer des
Studiums; und

11. ein Dienstpflichtiger, der seinen dauern¬
den Aufenthalt im europäischen Ausland
hat, bis zu 2 Jahren und im außereuröpäi-
schen Ausland bis zu vier Jahren.

gut.  wenn sie im Inhalt und in der Form
von gröberen Fehlern frei ist und eine
einigermaßen selbständige, verständnisvolle,
die wesentlichen Gesichtspunkte beachtende
Bearbeitung oder Beantwortung der gestell¬
ten Aufgabe darstellt:

genügend,  wenn sie. ohne besondere
Selbständigkeit zu zeigen, den Anforderungen
entspricht, die jeder hinreichend begabte Schü-
ler der in Betracht kommenden Alters- und
Neisestnsk im Blick ans das Lehrziel und den
behandelten Stofs mindestens erfüllen muß;

nicht genügend,  wenn sie nach In¬
halt und Umfang hinter den Mindestsorde-
rnngen znrückbleibt. die nach dem Lehrplan
und ans Grund der Unterrichtsführung von
einem hinreichend begabten Schüler erwartet
werden können. Bei einer Klasse von durch¬
schnittlicher Begabung wird die Mehrzahl der
Zeugnisse in den durch die Urteile..genügend'
und „gut' bezeichneten Rahmen fallen. Tüch-
tige und über den Durchschnitt deutlich her¬
vorragende Leistungen im einzelnen wie im
anzen sollen durch das Zeugnis „sehr gut'
elohnt werden, damit die Schaffensfreudig,

keit der Jugend angespornt wird.
An die Stelle der bisherigen Zeugnisse für

Verhalten. Fleiß. Aufmerksamkeit, Be¬
gabung. wissenschaftliches Interesse und dgl.
tritt künftig eine allaemeineBeurtei-
lung des körperlichen , charakter¬
lichen undgeistigen Streben?  und
des Gesamtersolges. Diese ist nicht in Zeug-

Sie neuen Jeugnisftufen in den Schulen
Es gibt keine « Ser im Aufsatz mehr
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nisstnten. sondern in kurzen Sätzen aus¬
zudrücken. die ein möglichst klares Bild von
dem Schüler,(der Schülerin) geben und An¬
erkennung und Tadel gerecht verteilen.

Eine gleichmäßig strenge Beurteilung der
Schülerleistungen in Klasse und Prüfling
über das ganze Land hin läßt sich durch Ein¬
zelvorschriften schwer erreichen. Sie kann
nur aus dem Verantwortlich keits-
gesühl der Lehrerschaft  vor Voll
und Staat erwachsen. Tie mit der unmittel¬
baren Aussicht über die Schulen betrauten
Behörden und Beamten haben darüber ru
wachen, daß dieses völkische Verantwortungs¬
bewußtsein wach bleibt und geschärft wird,
daß bei der Erteilung der Zeugnisse inner¬
halb ihres Geschäftskreises möglichst ein¬
heitliche Grundsätze  beachtet werden
und daß ein möglichst einheitlicher Maßstab
durchgeführt wird. Die Schulleiter haben die
Pflicht, sich im Laufe des Schuljahres von
dem Stand der Klaffen häufiger zu über¬
zeugen.

SS-Sta»dmlenMrer Wasnees
Schwäb . Hall,  3. Juni

Die Fahnen und Standarten der 81. SS .<
Standarte Schwab. Hall wehen auf Halb¬
mast. Der Führer der 81. SS .-Standarte,
SS .-Standartenführer Albert Wagner,  ist
tot. In Nürnberg, wo er im Nürnberger
Krankenhaus Genesung von einem Auw¬
unfall suchte, der ihn vor acht Tagen auf
einer Rückfahrt von einem kurzen Erholungs¬
urlaub aus seiner Heimatstadt Dresden er¬
eilte, ist Pg. Wagner in der Nacht zum Mon¬
tag an einem Bluterguß im Gehirn
gestorben. SS .-Standartenführer Wagner,
der sich von seinem Unfall rasch erholt hatte,
wollte am Dienstag in Schwab. Hall wieder
die Führung seiner SS . übernehmen, als
dann heute nacht der tragische Rückschlag ein¬trat.

Pg. Wagner, der im 40. Lebensjahr steht,
trat Anfang 1930 der Partei und der SS.
bei. Eine ehrenvolle Berufung wurde dem
an Dienstalter jungen Sturmführer zuteil,
als er im Mai vorigen Jahres zum Führer
der 81. SS .-Standarte ernannt wurde.

Die alte Schuld
Der Noma « einer Mutterliebe

von Äelene Norberr
llrhcbcrrechtsschutz vurcb Der!c>,-- ,iu5alt Mauz, R «gen«vurg.
20. Fortsetzung. N̂achdruck verboten.)

..Und jetzt?"
Sich zurücklehnend schlug sie die heißen Augen zu ihm aus.
„Jetzt will ich mich freuen lernen."

Im Appartement des Grasen Frauendorf herrschte Ge-
witterstimmung.

„Ich sage dir, Ethel, beginn' mit dem Mediziner keinen
Flirt. Graf Ployos äußerte sich heute sehru ' -lödi.z über
dein Benehmen!"

„Was kümmert es ihn?"
„Das fragst du?"
Der Graf sah spöttisch auf seine Tochter.
„Du vergißt wohl, meine Liebe, daß ich über die Rente

hinaus, die uns der Fürst der allerdings etwas weiten
Verwandtschaftsbeziehungenwegen auswirft, — Schulden
gemacht habe. Und unsere alte Kiste in Pommern macht
die nicht wett."

„Glaub' ich, wenn man den Verwalter jammern hört."
„Also, dann ändere gefälligst dein Benehmen!"
„Was gehen mich deine Schulden an, Papa?"
„Meine Schulden? Unsere Schulden, man enkant! Deine

Toiletten und Reisen verschlingen ein Vermögen."
Ethel lachte schneidend auf.
„Meine Toiletten und Reisen?" Sie trat nahe vor

ihren Papa hin. „Und deine, hm," sie räusperte sich, „sagen
wir, diversen Vergnügungen, die kosten wohl Kleingeld?"

„Schweig' ! Ist das ein Benehmen?"
Sie zuckte böse die Schultern.

Befehlend, mit unterdrückter Stimme sprach der Erak
erregt auf sie ein:

„Du hast während unteres hiesigen Aufenthaltes oem
Grafen dein Jawort zu geben. Als dein Verlobter wird er
gerne unsere Verbindlichkeiten, die ich alle aus mich nehmen
will, lösen. Dein Zögern ist eine Hirnrissigkeit. Was willst
du mehr? Dieser ungarische Magnat ist steinreich. Du wirst
das Leben einer Fürstin führen."

„Weiß ick>, Papa, und — daß er um fünfundzwanzig
Jahre älter ist— eine Glatze hat und obendrein eine Haut
wie ein Frosch."

„Ethel!"
„Beruhige dich, Papa! Ich werde Graf Ployos noch

heute mein Jawort geben. Aber das sag' ich dir: ein Jahr
will ich noch frei bleiben! Das ist meine Bedingung! Die
Verlobung darf erst veröffentlicht werden, bis das Jahr
um ist."

„Du bist verrückt!"
„Bitte! '
„Also mach' dem Grasen deinen Wunsch plausibel. Ich

habe nichts dagegen."
Der Graf warf hinter sich die Tür zu.
Ethel trat an das Fenster und legte ihre Wange an das

Glas. So sah sie in die Frllhlingspracht hinaus.
Ein Jahr ! Ach, wie wollte sie es nützen. Lebenshungrig

öffneten sich die genußfrohen, roten Lippen.
Der Gong schlug an.
Bei der Tafel herrschte eine heitere Stimmung.
Der Fürst liebte fröhliche Gäste.
In den feingeschliffenen Römern perlte der Wein.
Komtesse Ethel, die Tischdame des Grasen Ployos,

sprühte vor Einfällen und Lebendigkeit.
„Ich möchte nachmittag einen Spaziergang in den Wald

machen. Wer tut mit?" fragte sie.
Fürst Herbigstein wehrte mit der Hand ab.
„Ihre flinken Füßchen, Ethel, und unser« alten Bein«

passen nicht zusammen, nicht wahr, lieber Geheimrat?." ^
Geheimrat von Kühne! bejahte säuerlich. ^

Graf Ployos verbarg schlecht seinen Ärger. Auch er
haßte das stundenlange Herumrennen, wie es die sport¬
gewandte Komtesse pflegte.

Sie merkte sofort die Verstimmung. Das Glas in die
Hand nehmend, neigte sie es dem des Grasen zu. Leise
sprach sie:

„Nicht böse sein! Ich bringe Ihnen dafür etwas Wun¬
derschönes aus dem Walde mit!"

„Komtesse, — ich bin verwöhnt—"
„Halten Sie es nicht für möglich, daß ich auch verwöhn¬

ten Wünschen gerecht werde?"
Unter dem Blick der Komtesse stieg ihm das Blut in die

Schläfen.
„Den verwöhntesten, Komtesse!"
Neckisch blickte sie im Kreise herum.
„Also meldet sich kein Ritter, der mir dienen möchte?"
Professor Altmann sah rasch auf Hansjörg. Der nickte

unmerklich.
„Geruhen, Komtesse— zwei treue Vasallen—"
„Famos, Herr Professor! Sie stehen überdies mit den

usen auf gutem Fuß, — vielleicht zeigt sich uns eine im
dunklen Forst."

„Sie ritten durch den grünen Wald, wie glücklich da der
Reimer war," summte Ethel Frauendorf leise vor sich hin,
als sie über den weichen Moosboden des Waldes schritt.

„Weiter, Komtesse!"
„Nichts da!"
Sie schlug mit dem Farnkraut, das sie eben abgepflückt

hatte, nach Professor Altmann.
„So etwas hat nur eine untergeordneteRoll« in Ihrem

Leben zu spielen, verehrter Meister I"
„O weh! Komtesse find konsequent. Und das find doch

die Frauen im allgemeinen nie."
„Ich war in meinem Leben auch nie für das Allgemein»

Darum hüten Sie sich vor mir."
, . Hansjörg hörte vergnügt dem lustigen Geplänkel zu.
! (Fortsetzung folgt.)
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NS-Lehrerbund
und Amt für Beamte

im „Schwarzwaldhof"

Mit etwas Verspätung eröffuete Kreis¬
amtsleiter H ei l a n d - Herrenalb die Ta¬
gung. Er begrüßte den Referenten, Pg.
Oberregierungsrat Dr . Drück - Stuttgart,
der den ursprünglich vorgesehenen Redner,
Pg . Gauamtsleiter Huber-Stuttgart , vertre¬
ten mußte. Aus dem Vortrag seien nur
einige Hauptpunkte herausgegriffen.

Das Kennzeichen der alten Zeit war die
Zersplitterung  des Volkes. Uebcrall
war ein Durch- und Gegeneinander; das
Reich war gegen die Länder, die Länder
schafften gegen das Reich, die Länder gegen
die Gemeinden, der einzelne Mensch gegen
Gemeindeordnung und Staat . Alles war un¬
einig und in 38 politische Parteien gespalten.
Das Kennzeichen der neuen Zeit ist die
Ganzheit.  Im neuen Stqat ist alles mit¬
einander verbunden; entweder gedeihen alle
miteinander oder es gehen alle miteinander
zugrunde. Staat und Partei sind eins, eine
Einheit, wenn anch noch nicht völlig. Aber
jede Staatsführung muß sich bewußt sein,
diese Einheit immer mehr zur Wirklichkeit
zu machen, damit die neue Staatsmaschinerie
läuft. Staat und Partei sind nicht Selbst¬
zweck, sondern Mittel zum Zweck, lieber
allem steht der Begriff Volk und Volks¬
tum.  Das politische Ideal ist der National¬
sozialismus und die nationalsozialistische
Staatsform ist die einzig richtige. Wir haben
den Mut , uns für das Wertvolle zu ent¬
scheiden und das Schädliche gegebenenfalls
brutal zu unterdrücken nach dem Wort des
Führers : Wir wissen, was wir wollen, und
wir wollen, was wir wissen. Ebenso rück¬
sichtslos werden wir gegen die Vorgehen, die
uns in unserem Handeln zu hindern suchen.

Der Beamte vor und nach der Machtüber¬
nahme. Der Beamte des Systems hatte es in
mancher Hinsicht leichter als der Beamte im
Staate Adolf Hitlers . Er hatte vollständige
Freiheit in seiner Gesinnung und seinen
Aeußerungen, und wenn er nur seine Beam¬
tenpflicht nicht verletzte, durfte er in seinem
privaten Leben den Staat heruntersetzeuund
in den Dreck ziehen und viele Beamte haben
gründlich davon Gebrauch gemacht. Der Be¬
amte konnte Kommunist sein, eine Jüdin
heiraten usw. Diese Zustände waren in der
Zeit begründet. Man hatte eine Verfassung,
die im Grunde genommen gar nicht durch¬
führbar war. Eiu wirklich gewissenhafter
Beamter hat in dem Staat keinen Halt ge¬
funden, weil dieser selber haltlos ivar. Im
neuen Staat ist die Erhaltung und Pflege
der Rasse die Voraussetzung für die Erhal-

Besonderen Gruß entbot er dem Landeshand¬
werksmeister und Gauamtsleiter der NS-
Hago Baetzner,  der seine temperament¬
vollen Ausführungen in einen weiten Bogen
spannte, um begrifflich wie nur möglich dar¬
zulegen die großen Aufgaben, um die es
letztlich geht und wovon nicht nur die Existenz
unserer deutschen Wirtschaft, sondern das
Sein und Nichtsein unseres Volkes abhängt.

Es ist unser Führer Adolf Hitler selbst,
der der Politik die führende Stellung ein¬
geräumt hat. Im Rahmen der gesamten
deutschen Volkswirtschaft ist deshalb auch die
Politik allein das Primäre . Das war im
früheren System wesentlich anders . Die Po¬
litik hatte gegenüber der Wirtschaft nicht viel
zu bedeuten. Heute jedoch, wo die Politik
in Deutschland von unserem Führer bestimmt
und festgelegt wird, vertreten und bejaht
vom ganzen Volk, hat sie deshalb auch eine
ganz andere Bedeutung. All die Fragen, ob
groß oder klein, sie hängen von der Politik
ab. Wir brauchen deshalb heute nicht mehr
grundlose Versprechungen zu machen, son¬
dern wir haben die Pflicht, dem Volke, dem
Geschäftsmann oder Handwerker zu sagen,
daß das Schicksal der ganzen Nation das
Schicksal seines Berufes oder Standes bedeu¬
tet. Wir haben heute einen starken Staat
mit einer starken Wirtschaft. Was bliebe
übrig, wenn der Staat und damit die Ge¬
samtwirtschaft zerbrechen würde? Auch in
Zukunft wird das für richtig erkannte Ziel
unbeirrbar verfolgt, denn wirklich große Auf¬
gaben, wie sie uns durch die Zeit gestellt
werden, können nur so gelöst werden.

Was nun speziell den Aufbau unserer
Wirtschaft, die Förderung von Handel und
Gewerbe angeht, darf man behaupten, daß
seit der Machtübernahme Adolf Hitlers schon
sehr viel getan wurde. Den Meckerern und
Nörglern , den Reaktionären und Ewig¬
gestrigen ist das nicht genug, sie werden sich
überhaupt nie mit etwas begnügen, lieber
diese Sorte Menschen gehen wir National¬
sozialisten zur Tagesordnung über. Das war
ja schon immer so, daß das Erkämpfte oft erst
späteren Generationen zugute kam. Sind wir
aber etwas anderes als Treuhänder kommen¬
der Geschlechter? Zu der Preisfrage sagte
der Landeshandwerksmeister und Gauamts¬
leiter der NS -Hago, daß der Nationalsozia¬
lismus sich auf den Boden des Privateigen¬
tums stellt, infolgedessen die Kollektivwirt¬
schaft aus Prinzip ablehnt. Wir sind also für
die Privatwirtschaft und befürworten das mit
den sittlichen Gesetzen in Einklang zu brin¬
gende Leistungsprinzip. Wir befürworten den
Grundsatz: Freie Bahn dem Tüchtigen! Nur
die Leistung des deutschen Volkes imponiert
der Welt. Und was das deutsche Volk seit
1933 unter der Führung Adolf Hitlers lei¬

stete, kann sich sehen lassen. Denken wir an
die Schaffung der deutschen Wehrmacht, an
den Bau unserer Autobahnen, an die Ar¬
beitsschlacht, an die Selbsthilfe bezüglich der
Rohstoffversorgung usw. Der Führer ver¬
langt von uns Leistung und Hingabe im
Dienste der Nation . Unseren Gegnern und
Nörglern jedoch sagen wir, daß wir dieselben
Kämpfer geblieben sind, wie wir sie bisher
seit 15 Jahren waren. Tun wir unsere
Pflicht, arbeiten wir weiter an der Volksge¬
meinschaft, zeigen wir uns alle der großen
Zeit und der bedeutsamen, uns vom Führer
gestellten Aufgaben würdig, so wird letzten
Endes daraus Segen für das gesamte Volk
und für jeden Stand fließen. Mit einem
„Stegheil" auf den Führer schloß Gauamts¬
leiter Baetzner seine mit starkem Beifall auf¬
genommene Rede, die vom NS -Hago-KreiS-
leiter Rothfuß mit herzlichen Worten ver¬
dankt wurde. Mit verstärktem Vertrauen in
die Zukunft. Das sei die Generallosung.

Amt für Kommunalpolitik
Sondertagung im Bahnhofhotel

Nach einleitenden Worten des Kreisamts¬
leiters für Kommunalpolitik Bürgermeister
Kreeb  nahm Pg . Reg.-Rat Stümpfig
das Wort. Er umriß in klaren Ausführungen
die Stellung der Partei zu der neuen Ge¬
meindeordnung, dem ersten Verfassungs¬
grundgesetz des nationalsozialistischenStaa¬
tes. Klar und eindeutig stellte der Redner
die Aufgaben der einzelnen Organe der Ge¬
meinden heraus, wobei er im besonderen auf
die württembergischen Verhältnisse einging.
Württemberg, das sich auch vor 1933 im
großen und ganzen einer sauberen Gemeinde¬
verwaltung rühmen durfte, hätte durchaus
das Recht zur Kritik an der neuen Ordnung,
müsse aber auch die Pflicht zur Einsicht an¬
erkennen. In überzeugender Weise wies der
Redner nach, daß die neue Rgelung den
Vorzug vor der bisherigen Ordnung verdiene,
auch wenn in einigen Einzelheiten Neuerun¬
gen eintreten, die auf den ersten Blick den
besonderen württembergischen Verhältnissen
weniger entsprechen würden, als die seithe¬
rige Regelung.

Die sinnvolle Durchführung des Führer¬
prinzips in der Gemeindeverwaltung dürfe
nicht zu der Ansicht verleiten, daß der Ein¬
fluß der Bürgerschaft beengt oder gar aus-
geschaltet sei. Der Bürgermeister als der Ver¬
antwortliche Führer der Gemeinde sei keines¬
wegs ihr Diktator. Die Partei habe keinerlei
Verständnis dafür , wenn ein Bürgermeister
glaube, nun nichts mehr nach dem Gemeindc-
rat fragen zu müssen. Die Stellung des
Bürgermeisters trage in sich die Verpflich¬
tung, nicht nur die Interessen der Gemeinde
zu berücksichtigen, sondern die Verwaltung
der Gemeinde in Einklang mit Partei und
Staat zu führen. Der Gemeinderat sei
eigenverantwortlicher Berater des Bürger¬
meisters; Fraktionen und Fraktionsbeschlüsse
gebe es nicht mehr. Der Redner ging dann

Freizettkundgebung-er Hg.
tnng unseres Volkes. Wir erstreben den
Staat völkischer Formulierung und dieser
muß allein dem Volke dienen. Das Dritte
Reich hat ein Recht darauf, den ganzen Men¬
schen und- erst recht den Beamten so zu er¬
fassen, daß er sich in den neuen Staat ein¬
reiht. Der neue Staat will Beamte, die
subjektiv  sind, die für sich selber die Ent¬
scheidung gefällt haben, was der National¬
sozialismus will, ist recht. Deshalb kann der
Staat nur Beamte brauchen, die überzeugte
Nationalsozialisten sind, die politischen
Kämpfergeist zeigen, Opfer bringen, die frei
sind von Standeshochmut und die die Idee
des Nationalsozialismus weiter treiben. Der
Beamte muß Nationalsozialismus
leben.  Mangelnde Leistung im Beruf kann
nicht durch Gesinnung ersetzt werden. Nicht
jeder Beamte ist Parteigenosse, aber jeder
muß Nationalsozialist sein. Es kann heute
kein Beamter seine Pflicht erfüllen, ohne mit
der Partei znsammenzuarbeiten. Die Partei
ist das Sprachrohr des Volkes und so hat
jeder Beamte mit den Organisationen zusam¬
menzuarbeiten. Und wenn der Beamte schon
seinen Treueid dem Führer gegenüber ge-
fchworen hat, so bleibt ihm nur die unbe¬
dingte Hingabe an die Idee der Bewegung,
auch wenn er mal anderer Ansicht ist. In der
Arbeit, die der Beamte in seinem Beruf lei¬
stet, soll ihm stets der Führer ein Vorbild
sein, der Mann , der sich im Dienst seines
Volkes verzehrt, ohne je etwas für sich selbst
zu wollen.

Reicher Beifall folgte diesen Ausführun¬
gen. Kreisamtsleiter Schaich -Höfen dankte
dem Redner im Namen der Versammlung
für seine richtunggebenden Worte und
brachte auf den Führer ein dreifaches„Sieg¬
heil" aus . Gemeinsamer Gesang des Deutsch¬
land- und Horst Wessel-Liedes beschlossen die
Tagung.

Kundgebung von Handwerk
und Handel

Die NS -Hago mit der RBG 17 und 18
Handel und Handwerk veranstaltete ihre
Sonder -Kreistagung im Saal des „Wild¬
bader Hof", der die erschienenen Mitglieder
kaum fassen konnte; ein erfreulicher Beweis
des regen Interesses. NS -Hago-Kreisführer
R o t h f u ß - Herrenalb gab seiner Genug¬
tuung über den zahlreichen Besuch auch
in herzlichen Begrüßungsworten Ausdruck.

Im Rahmen der Kreistagung der Partei
veranstaltete die HI in der Turnhalle eine
Kundgebung, zu der sämtliche Betriebsfüh¬
rer, Obermeister, Handwerksmeister und
Geschäftsinhaber eingeladen waren. Eine
größere Anzahl von Obermeistern und Mei¬
stern war dazu erschienen, während die Be¬
triebsführer aus dem Kreisgebiet schwach
vertreten waren.

Was verlangt unsere HI ? Eine entspre¬
chende Freizeit für die HJ -Mitglieder, die
in einem Geschäft oder Betrieb als Lehrling
oder Jungarbeiter tätig sind. Diese Freizeit
von zirka 14 Tagen soll ausschließlich in einem
HJ -Freizeitlager zugebracht werden. Unter¬
bannführer Sch em Pf - Neuenbürg, der die
erschienenen Gäste herzlich begrüßte, umriß
in seinen einleitenden Ausführungen die
Forderung der HI . Nach seinen Ausfüh¬
rungen ist die Gewährung von Freizeit für
das Freizeitlager der HI ein Urlaub, der dem
betr. HJ -Mitglied von dessen Meister oder
Betriebsführer freiwillig gewährt wird. Es
ist eine verständliche Forderung, die bereits
in vielen Handwerker- und Betriebsführer¬
kreisen freudig bejaht wird. Die HI als
Vertreterin dieser Forderung glaubt das
Recht dazu zu haben, zeigte sich doch im Rah¬
men des Reichsberufswettkampfes, daß sie
ihr berufliches Können und Streben leiden¬
schaftlich im Auge hat. Das Leistungsprinzip
ist ihr von Wichtigkeit. Von diesem Gesichts¬
punkt aus betrachtet, wäre ein 14tägiger Ur¬
laub im Freizeitlager der HI dazu angetan,
erstens den Jungen für die HI und ihre
Aufgaben weltanschaulich zu stärken, ihm
anderseits aber auch eine zweckmäßige Erho¬
lung zu gönnen, damit er wieder gestärkt,
mit neuem Mut an seine Aufgabe herangeht.
In der Nähe von Freudenstadt wird ein
Freizeitlager der HI , das unter strenger
ärztlicher Aufsicht steht, demnächst eröffnet.
Unterbannführer Schempf appellierte an den
Sozialismus der Tat von Meister und Be¬
triebsführer mit der Bitte , sich diesem
Wunsche der HI nicht zu verschließen.

Dr . Kern  als Unterbannarzt nahm zu
dieser Frage vom rein ärztlichen Standpunkt
aus Stellung und trat für die Forderung
der HI mit warmen Worten ein. Es sei
kein Geschenk, das damit der Jugend gemacht

werde, sondern im richtigen Sinne sei es das
Recht der Jugend , diese Freizeit zu verlan¬
gen. Der Schüler hat seine Freizeit, die er
auch braucht. Der Lehrling oder Jungar¬
beiter benötigt sie mindestens gerade so gut.
Wird der Freizeit stattgegeben, so kommt das
ja wieder dem betr. Betrieb zugut, denn der
Lehrling oder Jungarbeiter kann mehr lei¬
sten, zeigt anch von sich aus mehr Interesse.
Für Ruhe und Verpflegung ist im Freizeit¬
lager Wohl gesorgt, so daß irgendwelche Be¬
sorgnisse völlig abwegig sind.

Landeshandwerksmeister Baetzner,  M.
d. R -, der ebenfalls zu dieser bedeutsamen
Kundgebung erschienen war, führte aus , daß
es keinen Wert mehr habe, rückwärts zu
schauen und Vergleiche mit früher zu ziehen.
Die Zeit stürmt voran, mit ihr unsere Ju¬
gend. Lernen wir unsere Jugend und ihre
Forderungen verstehen und wir tun etwas
Gutes für uns selbst, für die Jugend und für
den Staat , dessen Zukunft die Jugend ist.
Der Nationalsozialismus will durch die Frei¬
zeit die Jugend stärken, weltanschaulich, sport¬
lich und gesundheitlich. Denn wir brauchen
eine starke Jugend , eine Jugend , erfüllt von
einem unbeugsamen Willen. Eines darf ge¬
sagt werden: durch die Gewährung einer
lltägigen Freizeit wird die Bilanz der deut¬
schen Volkswirtschaft mehr aktiv als bisher.
Die kurzen, aber mit allem Nachdruck zum
Vortrag gebrachten Ausführungen des Lan¬
deshandwerksmeisters Baetzner riefen einen
stürmischen Beifall hervor, ebenso diejenigen
von Kreisleiter Böpple,  der betonte, daß
der Jugend im Dritten Reich für die Zu¬
kunft gewaltige Aufgaben zufallen und von
der Jugend nur gelöst werden können, wenn
sie willensstark gemacht ist, wenn sie ganz von
der hohen Sendung der nationalsozialistischen
Idee durchdrungen ist. Im Freizeitlager wird
bei der Jugend die Liebe zur Arbeit und zur
Leistung und Verantwortung im Beruf ge¬
weckt.

Die Kundgebung der HI wurde geschlossen
mit dem Kampflied: „Unsere Fahne flattert
uns voran . . ." und mit kurzen Dankesworten
von Unterbannführer Schempf. Gebt unserer
Jugend in den Betrieben, im Handwerk und
Handel Freizeit für das Freizeitlager!
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noch auf Hie Stellung des Beigeordneten ein,
die im wesentlichen derjenigen des seitheri¬
gen Stellvertreters des Ortsvorstehers ent¬
spreche. Der Beauftragte der NSDAP , in
Württemberg der Kreisleiter, gewährleiste
den Einfluß der Partei auf die Verwaltung,
ohne zu einem Dualismus in der Verwal¬
tung zu führen.

Landrat Lempp  sprach dem Redner in
beredten Worten den Dank der Versammelten
aus.

IlS-FrimenWaft
Im Rahmen des Kreistages der NSDAP

fand heute nachmittag um 2 Uhr im „Kaffee
Schmidt" eine Sondertagung der NS-
Frauenschaft statt, die sich eines zahlreichen
Besuches sämtlicher Ortsgruppen erfreuen
konnte. Nach den eröffnenden Worten der
Kreisleiterin sprach an Stelle der am Kom¬
men verhinderten Gauleiterin deren Ver¬
treterin , Frl . A l d i n g e r - Stuttgart , die
uns in sehr beherzigenswerten Worten die
Richtung wies, die wir, unbekümmert um die
Strömungen und Anfechtungen Andersge¬
sinnter, einzühalten haben, um dadurch die
Treue zum Führer zu beweisen, der allein
für unser Tun und Lassen maßgebend ist.
Der lebhaft gespendete Beifall bewies, daß
das Gesprochene Eingang gefunden hatte.
Hierauf hatte die KreiSkasscnwartiunoch be-
folgenswerte Ausfübrungen zu geben, denen
sich ein knr :̂ S>-A« !»E»  der Kreispresstrcfcren-tin anschloß.

In unverhüllter Deutlichkeit hörten wir
sodann von der Kreisleiterin selbst, wie sehr
wir schon an die Errungenschaften unserer
Bewegung gewöhnt sind, sodaß wir ihre ein¬
fachsten Voraussetzungen hiezu unverständ¬
licherweise heute noch übersehen und über
Tatsachen hinweggehen, die sich mit den
Grundsätzen der Partei nicht vereinigen las¬
sen. Umso nötiger ist es, daß jede Amts¬
walterin, der winzigen Zelle des menschlichen
Organismus ' gleich, die ihr aufgetragene Ar¬
beit still und treu verrichtet und damit das
wertvolle Instrument in der Hand des
Führers wird.

Einen dankenswerten Einblick in die prak¬
tische und vielseitige Tätigkeit einer Frauen¬
schaft gab uns die Leiterin der Höfener
Ortsgruppe , durch den Wohl allenthalben der
Wunsch und das Verlangen rege wurde, die
gehörten Ausführungen in die Tat umzu¬
setzen.

Die prachtvoll gesungenen, in den Rah¬
men der Veranstaltung sinnig gewählten
Lieder einer Schömberger Kameradin ver¬
schönten unser Zusammensein und nach dem
gemeinsam gesungenen Frauenschaftslied und
den Abschiedsworten der Tagungsleiterin
schieden wir Alle befriedigt voneinander.
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Qolla link , Dr . Sclle-Evsler
einer unserer beirnnnieslen lieisescbriftsteller,

feiert am 4. luni seinen bl), lieburtslnz

Generaloberst von Linsingen,
der erfolgreiche Heerführer im Weltkriege, ist
seit anderthalb Wochen an Bronchitis ernstlich
erkrankt. Angesichts seines hohen Alters hegt
man einige Besorgnis.
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